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Erſcheint täglich mit Ye 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Bf. 
Viertellährlich 
» Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 ME. yro Quartal. mit 
Briefträgerbeiteligeib 
1 Mk. 40 Pf. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Votm. 
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XVII. Jahrgang. 


„Berſchiedene Ausgaben‘ der 
Eiſenbahnverwaltung. 


Dem Landtage iſt der Bericht über die Ergeb- 
niſſe des Beiriebes der preußiſchen Gtaatseifen- 
bahnen im Betriebsjahre 1896/97 zugegangen, 
der einen Einblick in alle Zweige der Staats- 
eilenbahn-Bermaltung geſtattet, jo weit er aus 
Zahlen und Tabellen genommen werden kann. 
Da finden wir z. B. Mittheilungen über den 
„dere 
alle die- 


Ausgabetitel 12 des Eifenbahnetats, der 
ſchiedene!“ Ausgaben enthält, d. h. 
jenigen, die ſich anderswo nicht gut unterbringen 
laſſen. Wir entnehmen dem Berichte, daß die 


Staatseiſenbahn-Derwaltung im Jahre 1896/97 
9 337 980 Mk. 
gegen 6 198 360 Mk. im nn bezahlen une 

oder 
ganz genau der Er- 
höhung des Reineinkommens der Eiſenbahnver⸗ 
waltung, das im Jahre 1896/97 auf faft 222 / 
Millionen geſtiegen war und fo das Reinein- 
im Betrage von 147 
Millionen Mark um rund 51 Procent überſtieg. 
Die Höhe der Ausgaben für communale Real- 
fteuer in der Nachweiſung iſt dadurch beeinflußt, 
1895/96 die Bauplatzſteuer in 
Berlin in Reftausgabe geftellt, im Jahre 1896/97 
in Zolge deſſen 
im Jahre 1896,97 ab- 
gerechnet. Durch dieſe rechneriſche Manipulation 
wird in Wirklichkeit die Rechnung ganz unüber- 
betrug doch der Betrag der von der 
Stadt Berlin teanjprudten Bauplatzſteuer nicht 
Die Bauplatzſteuer 
wurde Jahre lang von Herrn v. Miquel als die 
gerechteſte Steuer empfohlen, die man ſich nur 
ausdenken könnte, und als das Communalfteuer- 
geſetz, das ben Gemeinden das Recht zur Erhebung 
der Bauplatzſteuer gewährte, in Kraft trat und 
die Stadt Berlin von dieſem Rechte Gebrauch 
machte, da war Herr v. Miquel fo entzückt, daß 
er das von der ſtäduſchen Behörde aufgeſtellte 
Statut genau prüfte und verbeſſerte. Als aber 
die Deranlagung erfolgt war, da ſtellte ſich zur 
größten und unangenehmften Ueberraſchung des 
Zinanz- und des Eiſenbahnminiſters heraus, daß 
der größte Bauplatzſteuerzahler der — Fiscus 
waer, denn er beſaß die meiſten Bauplätze, ob- 
wohl die Eigenthümer von ſolchen nach der von 
Herrn v. Miquel vertretenen Theorie ſich eigent- 
lich in ganz unmoraliſcher Weiſe bereichern ſollen. 
Seitdem hat man nicht mehr von Verſuchen ge⸗ 
hört, die Bauplatzſteuer einzuführen, und Serr 


an Communaleinkommenſteuer 


Dieſe Mehrausgabe von 3139620 Mn. 


50,65 Procent entſpricht 


kommen des Vorjahres 


daß im Jahre 
aber nicht erhoben wurde, 
wurde die Summe 
ſichtlich, 
weniger als 322 940 Mark. 


v. Miquel ſelbſt hat ſich beeilt, ſeine Zuſtimmung 
zu ihrer Aufhebung in Berlin ju geben. 


Aus unſerem Titel erſehen wir auch, daß die 


Entſchädigungen, die die Eiſenbahnverwaltung 


auf Srund der Haftpflichtgeſetze und auf Grund 
leiſten müſſen, immer 
Als fortlaufende Zahlungen 


des Betriebsreglements 
mehr ſich ſteigern. 
auf Grund der Haftpflichtgeſetze wurden 1896/97 
nicht weniger als 2 760 900 Nn. gezahlt gegen 
2 717 320 Mk. im Jahre zuvor. Der nächſtjährige 
Bericht wird wieder eine erhebliche Anſchwellung 
dieſer Zahlungen bringen, denn dann werden 
erit die Folgen der Eiſenbahnunfälle des Jahres 
1897 in den Rechnungen erſcheinen. An Koſten 
von Conferenzen, General-Derſammlungen, „ein- 
ſchließlich des damit verbundenen Repräjentations- 
aufwandes“, waren im Ber ichtsjahre 74 987 Mk. 
gegen nur 3816 Mk. im Jahre zuvor ausgegeben. 
Veranlaſſung dazu war die Jubelfeier des Vereins 
deutſcher Eiſendahn - Derwaltungen. Auch die 
„Ausfhmüdung der Bahnhöfe und Dermaltungs- 
gebäude bei feſtlichen Gelegenheiten“ hal im Jahre 
1896/97 faſt das Doppelte gekostet von dem, was 
im Zahre zuvor ausgegeben war, nämlich 66 286 
Mark gegen 33530 Mh. Der Bericht begründet 
die Mehrausgabe damit, daß „die Anlaſſe im 
Berichtsjahre öfter als ſonſt eintraten“. Er wähnt 
werden „die Hundertjahrfeier des Geburtstages 
Kaiſer Wilhelms, die verſchiedenen denkmal 


Eine Indianerprinzeſſin als 


ER Millionärin. 
newyork: „Dei. - 31g.“ erzählt A. v. Ende · 
In dem meltfernen nordweſtlichſten Landlipfel 
bon Amerika, der als Aae eat iſt, lebt 
er Stamm der Yakutat-Indianer. Sie ſind die 
geihicteten Korbſlechter des Nordens. Das 
Material für ihre rbe liefern Gräfer und zarte 
Weidenruihen. Die Körbe find ihrer Schönheit 
und Zwechmäßigkeit wegen eine Waare von be- 
3 ur knit 
oren daher zu den verhältnißmäßig bemittelten 
Rothhäuten der Gegend. Zu digte 1 
amme gehört die reichſte Frau von Alaska, 
Prinzeß Tom. Sie begann ihre kaufmänniſche 
Laufbahn, indem fie die von ihrem Gatten er- 
beuteten Felle an weiße pelzhändler verkaufte. 
Sie ſchloß ſo günſtige Käufe ab, daß ſehr bald 
Freunde und Nachbarn ſich ihrer zu bedienen an- 
ngen, wenn es galt, geſchäftliche Unterhand- 
lungen anzuknüpfen. Als fie ſah, daß fie 
leloſt eiwas dabei gewinnen konnte, machte 
ſie ein Geſchäft daraus, für andere Handel ab- 
uſchließen. Sie felbft verlegte ſich auf den 
aſſenankauf von Fellen, namentlich Seeotter 
und Blaufuchs, die fie von ihren weniger ge- 
7 —— Raſſegenoſſen für einen Spottpreis erſtand. 
Anfangs trieb ſie nur Tauſchhandel. Ihre Woh- 
nung war bald eine wahre Schatzkammer indiani- 
Dr Reichthümer. Dem Alaska-Indianer reprä⸗ 
rt ein „Blanket“, eine Flanelldecke, einen 
hen Geldmerth. Ein „Blanhet” und ein „Aab“ 
n aus Häuten angefertigtes Canoe) ſind für ihn 


‚und die Yakutat ge- 


Sonntag, 16. Januar. 


Danziger Courier. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


Organ für Jedermann 


enthüllungen und die Einweihung der Willi. [Denkmal für die untergegangene Befahung 
Daß gerade die letztere 
die Eiſenbahnverwaltung zu außergewöhnlichen 
Ausgaben vermocht hatte, konnte man nicht er- 
Im übrigen hat es 1895/96 gewiß auch 
nict an Anläſſen zu Ausſchmüchun zen gefehlt 
durch die 25 jährige Wiederkehr der Tage von 
und trohdem hat man nur die 
die man 


brordkirche in Weſel“. 
warten. 


1870 und 1871, 
Hälfte von der Summe ausgegeben, 
1896/97 zur Ausſchmückung gebraucht hat. 


Poolitiſche Tagesſchau. 


Danzig, 15. Januar. 
Reichstag. 


der Reichstag deſchäftigte ſich geftern aus- 
ſchließlich mit juriſtiſchen Dingen. Die von 175 
wurde, 
nachdem noch Abg. Beckh (freiſ. Dolksp.) dazu 
über eine Stunde geſprochen hatte, an die Com- 
Daſſelbe geſchah mit einem 
Antrag des Abg. v. Saliſch (conf.) betreſſend 
Abänderungen der Civil- und Gtrafprogehordnung, 
Beſchränkung 
Nacheides 
bezwecken, ſowie Beſtrafung wiſſentlich falſcher 
unbeeideter Ausſagen. Die Tendenz des Antrages 


Regierung eingebrachte Juſtiznovelle 


miſſion verwieſen. 


weſentlichen eine 


welche im e 
und Einführung des 


der Eide 


fand bei den Rednern Abgg. Lenzmann (freif 


Volks p.), Nintelen (Centr.), Pieſchel (nat.-lib.), 
und Grafen Bernitorff- 
Lauenburg (Reichs p.) allſeitige Zuſtimmung. Abg. 
Stadthagen wurde wiederholt zur Ordnung ge- 
rufen, weil er geſagt hatte, unter den deutſchen 
Nichtern befänden ſich böswillig ſchlechte Elemente, 
und weil er dem abweſenden Abg. Himburg Ge- 


Stadthagen (Soc.) 


ſinnungsrohheit vorgeworfen hatte. 
Den 


herſtellung einiger anderer 
im vorigen Jahre an dem 
der Regierung geſcheiterten Juſtizvorlage, 


ſachen. 


v. Buchka (conj.), Pieſchel (nat. - lib.) 


rathung im Plenum gelangen. 


Seſſion dringend wünſcht. 


Die nächſte Sitzung findet am Montag ftatt. 
Auf der Tagesordnung fteht die zweite Leſung 
des Etats, die Comptadilitätsvorlage und die 


Vorlage betreffend die Beamtencautionen. 


Vertraulicher Erlaß des Reichskanzlers. 
Der „Dorwärts“ iſt in der 
Lage, einen vertraulichen Erlaß des Reichskanzlers 
Zürften Hohenlohe, gezeichnet vom Staatsſecretär 
Grafen Poſadowsku, vom 11. Dezember, zu ver- 
öffentlichen, welcher Erhebungen anordnet, ob 
angeſichts der durch die Arbeiterbewegung der 
letzten Johre gelieferten Erfahrungen ein erhöhter 
Schuß gegen den Mißbrauch der Coalitionsfreiheit 


Berlin, 15. Jan. 


zu verlangen ſei, theils durch die Wiederaufnahme 
der in der Gemerbenovelle von 1890 zum 


& 153 gemachten Abänderungsvorſchläge, theils 


durch weitere geſetzgeberiſge Maßnahmen; 


insbeſondere aber, ob das Bedürfniß befteht, bei 


Ausſtänden arbeitswillige Perſonen gegen den 
Terrorismus von Ausſtändigen und Agitatoren 
beſſer zu ſchützen und diejenigen zu ſtrafen, welche 


andere durch Kusſtellung von Poſten, durch Be- 


wachung der Arbeitsſtätten, durch Beläſtigung, 
durch Reden und Thätlichkeiten von der Arbeit 
abhalten. Die Keußerungen jollen rechtzeitig ein- 
gehen, um nöthigenfalls dem Reichstage bei ſeinem 
nächſten Zuſammentreten eine Vorlage zu machen. 


eine ſicherere Kapitalsanlage als für den weißen 
Mann Grundſtück und Haus. Denn ohne Grund- 
eigenthum kann man ſchließlich überall fertig 
werden; ohne „Blankets“ aber kann man in 
Alaska nicht leben. Es ift ein Beſitz, der ſtets zu 
Geld gemacht werden kann und keine Steuerlaſt 


mit ſich bringt. Auch ein „Kyak“ gehört zu den 


nahezu unentbehrlichen Gegenſtänden; desgleichen 
die Körbe und Kupferkeſſel, ohne welche ein 
Indianerhaushalt kaum denkbar iſt. Prinzeß Tom 
war darauf bedacht, nur die ſchönſten „Blankets“ 
und Körbe im Tauſchhandel entgegen zu nehmen, 
und hatte bald ganze Schichten und Stöße der- 
felben in ihrem Haufe. Eine wahre geidenſchaft 
aber entwickelte fie für Seeotterfelle, die in Ruß ⸗ 
land und China ſehr begehrt ſind, und da die 
Jagd auf die Thiere ſie ſcheu gemacht hat, von 
hundert bis dreihundert Dollars werth ſind. 
Nachdem die alte dame — Prinzeß Tom iſt 
etwa ſechzig Jahre alt — einen großen Theil 
ihrer Waaren gegen amerikaniſches Gilbergeld 
eingetauſcht hatte, erſuhr fie, daß Gold von 
größerem Werthe ſei und zögerte nicht, ihr 
Silbergeld gegen ſolches einzuwechſeln. Sie be- 
ſitzt jetzt etwa fünfzehntauſend Dollars in Zwanzig⸗ 
dollarſtücken. Außerdem hat ſie eine Menge 
Armſpangen, Halsketten und andere Schmuck- 
ſachen, ſämmtlich aus amerikaniſchen Goldmünzen 
angefertigt, An manchen Armſpangen hängen nicht 
weniger als fünfzehn Zwanzigdollar-Goldſtücke! 
Die alte Prinzeffin hat fünf Männer, die eine 
ſtreng definirte Rangordnung einnehmen. Ihr 
älteſter Satte arbeitet nicht. Die im mittleren 
Alter Stehenden, ſofern fie genug Intelligenz be- 
ſitzen, find ihr bei ihren mannigfaltigen Geſchäften 


letzten Gegenſtand der Tagesordnung 
bildeten Anträge der Abgg. Rintelen (Centr.) 
und Lenzmann (freij. Dolksp.) auf Wieder- 
Punkte der 

Widerſtand 
ins- 
beſondere die Einführung der Berufung in Straf- 
Nach einer längeren Debatte, an der ſich 
außer den Antragſtellern noch die Abgeordneten 
Werner 
(Antiſem.), Graf Bernſtorff-Cauenburg (Reichsp.). 
9. Strombeck (Centr.) und Stadthagen (Soc.) 
betheiligten, wurde der Vorſchlag, die Anträge 
an die Commiſſion zu verweiſen, abgelehnt, ſo 
daß demnächſt die Anträge zur zweiten Be- 
Die Mehrheit 
des Hauſes hat damit zu erkennen gegeben, daß 
ſie die Erledigung der wichtigen Materie in dieſer 


des „Iltis“. 
14. Jan. 


Berlin, 
mehr 
Begas endgiltig übertragen worden. 
vom Kaiſer gutgeheißene 
Krieg flagge am Flaggenſtock 
auf einem Stufenpoſtament dar. 
Sochel wird mit einer der 
werden. 
geſtellt werden, 
da eine unentgeltliche Abgabe 


Bronze erforderlich. Die 
ſelbſt find auf 10 000 Mk. feſtgeſetzt, 
und zur Verfügung geſtellt iſt. 


Die chineſiſche Anleihe. 


Berlin, 14. Jan. Die officiöſe „Nordd. Allg. 
Nach einer Meldung des „Man- 
cheſter Guardian“ ſollte ein Abkommen zwiſchen 
Deutſchland und England in der winefifchen 
Anleihefrage nahe ſein und es ſollte demnächſt 
unter Betheiligung beider Regierungen eine An- 
leihe abgeſchloſſen werden. Dieſe Angaben ſind, 

unde- 
gründet, Es iſt nicht richtig, daß die deutſche 


31g.“ ſchreibt: 


was die deutſche Regierung betrifft, 


Regierung daran denkt, gemeinſam mit 
einer anderen Macht eine chineſiſche An- 
leihe herauszubringen. Wenn in inländiſchen 


Finanzkreiſen die Neigung beſteht, einer vortheil- 
haften Beiheiligung des deutſchen Kapitals an der 
neuen Anleihe Chinas wie bei früheren Gelegen- 
ſo kann natürlich 
Daß die 
Regierung aber mit einer ſtaatlichen Garantie- 
leiſtung dafür eintreten könnte, ift ausgeſchloſſen. 


Peking, 14. Jan. Die Anleibevorſchläge Ruf- 
lands ſind nicht abgelehnt, die Derhandlungen 
vielmehr nur ſuspendirt, da China hofft, Eng- 
weniger drückenden Be. 


heiten die Wege zu ebnen, 


nichts dagegen eingewendet werden. 


land werde unter 
dingungen aushelfen. 


Die militäriſche Beſetzung von Kiaotſchau. 


Obgleich das aus verſchiedenen Marinetruppen- 
Canddetachement für 
nicht vor der erſten Februarhä'fte 
haben wird, 
melden bereits jetzt einige Blätter die Bildung 
einer Schutztruppe für den neuen deutſchen Beſitz 
in Oſtaſien. dem gegenüber können wir mit- 
teilen, daß derartige Meldungen gegenwärtig 
noch verfrüht ſind, da die organiſatoriſchen Fragen 
über die weitere militäriſche Beſetzung Kigotſchaus 


theilen 
Kiaotſcha 
ſeinen 


zuſammengeſetzte 


eſtimmungsort erreicht 


zur Zeit noch Gegenſtand der Unterhandlungen 


zwiſchen der Marmeverwaltung und dem Aus- 


wärtigen Amt bilden. Die demnänftige Beſetzung 


Kigotſchaus durch das auf der Ausreiſe noch be- 


findliche gemiſcte Marinedetachement kann indeſſen 
nur als eine proviſoriſche ang ſehen werden, 
da die nach Ditajien abcommandirten Nannſchaften 
der Marineinfanterie und der Matroſenartillerie 
auf die Dauer in der Heimath nicht entbehrt werden 
können, weil fie für die Landesvertheidigung 
unabkömmlich ſind. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß die ſpätere endgiltige militäriſche Be- 
ſatzung Kiaotſchaus den Etat nicht in derſelben 
Weiſe belaſten wird — natürlich im Verhältniß 
der Stärke der Truppe —, wie die verſchiedenen 
afrikaniſchen Schutztruppen in unſeren Colonien, 
da für die oftafiatiihe Beſatzung die Unterhalts- 
bedingungen weſentlich günſtigere ſein werden, 


behilflich. Der jüngſte und ihr erſt kürzlich an- 
getraute, iſt ihr Liebling und wird verhätſchelt 
und verwöhnt wie ein Schooßhündchen. Seine 
bevorzugte Stellung macht ihn unter feinen Ge- 
noſſen zur Zielſcheibe des Spottes. Er iſt ein 
junger, ſtark beleibter Burſche, Fremden gegen- 
über ſchüchtern wie ein kleiner Junge. Als vor 
kurzem ein amerikaniſcher Univerjitätsprofefjor, 
der in Alaska reiſte, um für Mujeen Exemplare 
des äußerſt jeltenen Rocky Mountain Schafes 
zu erbeuten, mit der merkwürdigen Frau bekannt 
wurde, ſtellte ſie ihm ſofort ihren Lieblingsgatten 
vor. „Sieh“, ſagte ſie zu ihrem Beſucher, „ich 
Haufe einen Mann. Ich habe fünfhundert Blankets 
für ihn bezahlt.“ Es dauerte nicht lange, da ließ 
fie ihrem Gaſt durch die Dolmetſcherin mittheilen, 


wenn er zu verkaufen fei, würde fie ihn gern 


erhandeln. Prof. Dycſe aber bedauerte, daß er 
bereits vergeben ſei. Nichtsdeſtoweniger gab ihm 
Prinzeß Tom einen Beweis, daß fie an ihm Wohl- 
gefallen gefunden hatte. Sie jog nämlich einen 
aus Silber getriebenen, wie eine Schlange ge- 
formten und mit einem Türkis geſchmückten Ring 
vom Zinger und ſteckte ihn ihm an. 

Sonſt iſt ſie ſehr zurückhaltend gegen männliche 
Bleichgeſichter. Sie hatte ſich auch noch nie 


photographiren laſſen; und Profeſſor Dycſe be · 


Iradıtete es als eine außerordentliche Gunſt⸗ 
bezeugung, daß fie ihm geſtattete, ein Bild von 


ihr zu nehmen. Sie fteht fteif und höljern da 


wie eine Gliederpuppe, hat eine plumpe, vier- 
ſchrötige Geſtalt, grobe Züge, glatt geſcheiteltes 
aar und kleine blinzelnde Aeuglein. Ihre 
leidung beſtehl aus Noch, enganliegender Taille 
und ſoſer Jacke, und über den Arm hat fie ein 


aus dem Volke. 


Die Ausführung des Denk- 
mals welches deutſche Patrioten in Ghanghat 
zum Gedächtniß der Beſatzung des untergegangenen 
Kanonenbootes „Iltis“ errichten wollen, ift nun⸗ 
im Auftrage des Comites vom Ober- 
commando der Marine dem Bildhauer Reinhold 
Es wird 
eine einfache und würdige Form erhalten. der 
Entwurf ſtellt den 
Stumpf eines abgebrochenen Maſtes, an welchen 
die mit einem Lorbeerkranz geſchmückte deutſche 
gelehnt iſt, 
Der niedrige 

Bedeutung 
des Denkmals angepaßten Inſchrift verſehen 
Das Denkmal wird eine Höhe von 
7.7 Meter haben und aus Geſchützbronze her- 
welche vom preußiſchen Kriegs- 
miniſterium hergegeben wird, und deren Koſten, 
nicht zuläſſig iſt, 
vom Kaiſer bewilligt find, Es find 3500 Kilogr. 
Koſten des Denkmals 
welche 
Somme vom Comité in Shanghai aufgebracht 


1898 


Inſeraten » Annahme 
Kutter hagergaſſe Mr. & 
Die Expedition iſt zur Me 
nahme von Inſeraten Bors 
mittags von 8 bis Nach 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agem 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. N., Stettin 
Leipzig. Dresden N. 6 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtelg 
un Sogler, R. Steinen 
. v. Daube & Ge, 
Emil Kreidner. 

Inſeratenyr für 1 fe 

Zeile 20 Pig. Bei gröberen 

Auftragen u. Wieder keln 
Nabatt. 
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wie jene in Afrika, Außerdem wird auch die 
Ausrüſtungsfrage für die Kiaotſchautruppe mit 
weniger großen Koſten verknüpft fein, wie für 
die afrikaniſchen Schutztruppen, da ja größere 
Expeditionen in das Hinterland von Riaoiſchau 
nipt in Frage kommen können. Kuch über die 
Gtärke der Truppe für Kiaotſchau für eine dauernde 
Beſetzung laſſen ſich heute noch keine beſtimmten 
Angaben machen. . 


Der engliſche Maſchinenbauer - Ausitand. 

London, 15. Jan. Die Maſchinenbauer haben 
heute Abend ein Manifeft erlaſſen, in welchem fie 
ihre Bereitwilligkeit erklären, die Stundenfrage 
einem Schiedsgerichte zu unterbreiten, dagegen 
aber das Recht in Anſpruch nehmen, bei den 
Regelung von differenzen, welche Lohn und Ueber 
ſtunden betreffen, direct vertreten zu ſein. 

Glasgow, 15. Jan. Die große „Fairfield 
Shipbuilding Company“ hat heute ein erſtes 
Viertel ihrer Leute ausgeſperrt. Die Bemühungen 
der Unioniſten, die Geſellſchaft davon abzuhalten, 
daß ſie meitre Ausſperrungsmaßregeln träfe, 
ſcheinen darauf hinzudeuten, daß fie ſich ihrer 
finanziellen Schwäche bewußt ſind. 


Zolas Brandfackei. 


‚Die Brandfackel, weiche der verehrte und ge- 
hätſchelte Liebling der Parifer, der gefeierte Schrift- 
ſteller Zola, mit ungewöhnlicher Kühnheit an dem 
Irrlicht des Sumpfes der Dreyfus Affaire mit 
fefter Hand angezündet hat, wirft ihren düftern 
Schein über die Geineftadt, Die Erregtheit der 
Pariſer kennt keine Grenzen mehr, die Blätter 
bringen, angeftecht durch das kühne Beifpiel des 
berühmten Literaten, Artikel in unverblümter 
Sprache für und wider die Regierung, wie man 
ſie bis dahin kaum in den Tagen der Revolution 
geleſen hat; auf den Boulevards wird nur von 
der Anklage Zolas geſprochen. Zola iſt der Mann 
des Tages, den man auf der einen Seite in 
enthuſiaſtiſchen Artikeln ebenſo feiert, wie man ihn 
auf der anderen Seite verdammt und mit Unter- 
ſchiebung der verächtlichſten Motive als Narren, 
als reif für das Irrenhaus hinzuſtellen ſucht. 

Wo liegt die Wahrheit? Wer ift der Schuldige? 
Der freigeſprochene Eſterhohn oder der in ſchmäh⸗ 
lichſter, ſchwerſter Derbannung auf der Teufels- 
inſel ſchmachtende Capitän Dreyfus? Die Beſchul⸗ 
digungey, welche Zola dem fetzigen Minifterium, 
früheren Miniftern, dem Kriegsgerichtshof öffent- 
lich ins Geſicht geſchleudert hat, find fo unge 
heuerlich, daß man ſich nur ſchwer entſchließen 
hann, daran ju glauben. Wäre nur ein Theil 
davon wahr, ſo würde das eine Corruption an 
den leitenden Stellen der grande nation be- 
deuten, wie fie in einem civilifirten Staate kaum 
denkbar iſt. Mag man über den Schriftſteller 
Zola denken, wie man will, der Menſch Zola hat 
mit dieſer Kundgebung ſich ein Denkmal geſetzt, 
das, ſollte er ſelbſt irren, zeugen wird von uner- 
ſchrockhenem Mannesmuth und edler Wahrheitsliebe, 
Die Frage iſt jetzt, ob Zola ftark genug fein wird, 
den Kampf zu führen, in welchem den Gegner 
bis jetzt nicht nur auf der einen Seite die Dolks⸗ 
gunſt, ſondern auf der anderen auch die Staats- 
gewalt mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Waffen 
und Geheimmitteln ſtützte. Nicht der Präfident 
Faure, an den Zola ſich in ſeinem offenen Brief 
gewandt, ſondern die Regierung hat ihm bereits 
geantwortet, ſie hat den Oberſtlieutenant Picquart 
verhaften laſſen und damit den einzigen Zeugen 
zu einem ſtummen Mann gemacht, nachdem es 
Picquarts Verfolgern nicht gelungen war, ihm 
in der Sahara vorzeitig ein ſtilles Grab zu 
graben. Picquart hat freilich erklärt, daß er 
fein Geheimniß nicht ins Jenſeit mitnehmen 
werde, er hat, wie gemeldet, entſprechende Vor⸗ 
forge durch die Schaffung wichtiger Papiere nach 
Brüſſel getroffen; außerdem bleibt fein Freund, 
der Rechtsanwalt Leblois als Träger und Ben 
wahrer dieſer Geheimniffe zurück. 5 

Wie heute aus Paris telegraphirt wird, wird 


Otterfell geworfen. Ohne dieſes wollte fie ſich 
nicht abnehmen laſſen. Sie wünſchte ein Bild 
ihres Lieblingsgatten zu beſitzen, aber der lunge 
Diann lief davon und verftechte ſich. i 
Unjere Rothhautmillionärin ift wirtzlich ein 
würdiges Seitenſtück zu ihrer Nemnorker 
Schweſter Hettn Green. Sie hält ihren Reich- 
thum zufſammen und hütet ihn; von perſönlichem 
Genuß oder gemeinnütziger Verwendung ift keine 
Rede. Sie kennt den Gtolz des Hobens und die 
Seligkeit des Nehmens — aber fie verſteht nicht 
zu geben. Unter den zahlloſen Briefen, welche 
ihre Geſchäftsverbindungen mit ſich bringen, ſind 
auch viele von Leuten, die ſich in finanzieller 
Bedrängniß befinden und fie um ihre Hilfe an- 
gehen. die meiften der Briefſchreiber haben keine 
Ahnung von ihrer Perſönlichteit. Sie ſtreuen 
hr Weihrauch. Sie ahnen nicht, daß dieſe Briefe 
liegen bleiben, bis ſich ein gehöriger Haufen an« 
geſammelt hat, und daß die Dolmetſcherin fie 
dann Prinzeß Tom vorleſen muß, ſozuſagen zu 
deren Pergnügen. denn Vergnügen macht es der 
alten Dame, in jedem der Briefe zu hören, daß 
man ihre Fähigkeiten bewundere und von ihrem 
Reichthum gehört habe, und daß ſie im Lande 
als die wohlthätige Prinzeß Tom bekannt ſei. 
Sobald aber nach dieſer Einleitung die Bitte um 
pecuniäre Unterſtützung kommt, dann geräth die 
gute Prinzeß in eine wahre Rage und will den 
Reft des Schreibens nicht mehr anhören. a 
Wahrlich, die Civillſation ſchreitet vorwärts, 
wenn ſich ſchon in dem fernſten Erdzipfel Nord- 
amerikas unter den Rothhäuten Coopers und 
1 ke Seumes ſolche Individualitäten ent» 


der JuftigminifterMillard die Staatsanwaltſchaft de. 
auftragen, in Folge einer an ihn von dem Kriegs- 
miniſter Billot im Namen der militäriſchen Be- 
hörden gerichteten Klage das gerichtliche Ver 
fahren gegen Zola zu eröffnen. 

Die „Aurore“ dankt der Regierung für die 
gerichtliche Derfolgung Jolas. „Wir gehen“, ſagt 
das Blatt, „weniger vor die Geſchworenen, um 
uns zu vertheidigen, als um unſere Ankläger an- 
zuklagen. Man wollte ſchweigen, jetzt wird man 
ſprechen müſſen. Jetzt wird die Wahrheit vor 
aller Augen dargethan werden.“ Die Eiterhajn- 
Blätter find mit der Einleitung der Gtrafper- 
folgung unzufrieden. Rochefort erklärt, die Re- 
gierung ſei in eine Salle gegangen. Allgemein iſt 
man in Paris der Meinung, daß der Prozeß 
einer der ſenſationellſten ſein werde, die jemals 
geführt worden ſind. 5 

Die „Petite Republique“ ſchreibt: 


„Es handelt ſich ſetzt in keiner Weiſe um die 
Schuld oder Unſchuld des Capitäns Dreyfus, 
fondern um etwas ungleich Gewaltigeres. Die 
Republik iſt durch das frechſte Zuſammen⸗ 
arbeiten des Weihwedels und des Säbels be- 
droht; alle, die ſeit 28 Jahren ſich gegen die 
Freiheit verſchworen, die Demokratie haſſen 
und eine Gelegenheit ſuchen, um die Republik 
zu begraben, erheben ſchamlos das Haupt und 
beuten mit gefährlicher Gewandtheit die gegen. 
wärtigen Wirren aus. Die Bepublik ift von der 
Militär-Dictatur bedroht.“ 

Der „Rappel“ ſagt noch deutlicher: 

„Ein Eishauch des Schreckens ging geſtern 
durch die Kammer, die Abgeordneten erbleichten 
und duckten ſich, als hörten ſie ſchon vor den 
Thüren den Trommelwirbel der Grenadiere.“ 
Einige Studenten veranſtalteten geſtern Vor- 
mittags vor der Redaction des Blattes 
„L'AHurore“ Demonftrationen und verbrannten 
Zeitungen, welche den Brief 3olas enthielten. 
Die Polizei zerſtreute die Manifeſtanten. 
Paris, 15. Jan. In einem Brief an die Stu · 

denten-Dereinigung, welche ihm ihr Bedauern 
über das offene Schreiben an den Präſidenten 
Faure ausgeſprochen hatte, proteftirt! Zola gegen 
den Bormurf, die Armee angegriffen zu haben. 
Er habe nur die NMachenſchaften gewiſſer Generale 
beleuchten wollen, die die Armee compromittirten. 
Einzelne Journale ſprechen die Befürchtung aus, 
daß die Studenten Demonftrationen angefihts 
der erregten Stimmung zu ernſten Ruheſtörungen 
Anlaß geben könnten. 

Außer dieſem Prozeß verſpricht die Verhaftung 
des Oberſten Picquart und der Madame Zouffron 
d' Abbans, der „verſchleierten ſchwarzen Dame“, 
die Klage des Deputirten Reinach gegen Rochefort 
zu aufregenden Nachſpielen des Prozeſſes Eſterhazy⸗ 
Dreyfus zu führen. So viel ſcheint feſtzuſtehen 
und der rechtlich denkende Menſch kann ſich dem 
ſchwerlich mehr verſchließen: Entweder iſt 
Dreyfus auf Grund der Annklageſchrift, 
die keinerlei Beweiſe erbringt, verurtheilt 
worden, dann war das Urtheil unhaltbar — 
oder Dreyfus iſt auf Grund von geheimen 
Documenten verurtheilt worden, deren Kenntniß 
dem Angeklagten und dem Vertheidiger vorent- 
halten worden war, dann war das Urtheil ein 
Rechtsbruch. In beiden Zällen iſt eine Neviſion 
des Prozeſſes geboten, gleichviel auf welche Weiſe 
die Regierung dazu gezwungen wird. der „Rappel“ 
veröffentlicht ein Manifeſt, in welchem die Reviſion 
des Dreyfus-Prozeſſes verlangt wird. Das Mani⸗- 
feft trägt die Unterſchriften von etwa 100 Ge- 
lehrten, Schriftſtellern und Künſtlern, darunter 
die des Akademikers Anatole France und des 
Directors des Paſteur'ſchen Inſtituts, Duclaux. 


Berlin, 15. Jan. (Tel.) Zu der Dreyfus-Affaire 
wird dem „Berl. Tabl.“ aus Paris gemeldet: 
Das feit einigen Tagen im Interefje der franzöfi- 
ſchen Regierung in die Preſſe lancirte Gerücht, 
daß es ſich bei der Anklage gegen den Capitän 
Dreyfus gar nicht um deutſchland, ſondern um 
Rußland gehandelt habe, ſei eine abſichtliche Cüge. 
Dieſe Nachricht ſei nur deshalb in die franzöſiſche 
Preſſe lancirt worden, um die deutſcherſeits er. 
folgte officiöfe Erklärung, daß Deutſchland nie in 
Beziehungen zu Dreyfus getreten ſei, in ihrer 
Wirkung abzuſchwächen. Die Note der „Köln. 
Itg.“ habe in Paris großen Eindruck hervor- 
gerufen; das geht auch aus der Thatſache 
hervor, daß man alles Mögliche gethan hat, um 
die Note dem Publikum zu unterſchlagen. Das 
Wolff'ſche Telegraphenbureau hatte die Note an 
die „Agence Havas“ übermittelt, dieſe mußte ſie 
ober in den Papierkorb werfen. Der Minifter 
des Auswärtigen, Hanotaux, kennt die volle 
Mahryeit; es ift ihm officiell von deutſcher Seite 
erklärt worden, daß Deutſchland niemals Be- 
jiehungen zu Dreyfus unterhalten habe. Hanotaux 
habe aber dieſe officielle Erklärung in die Taſche 
geſchoben. 


Deutſches Reich. 


O Berlin, 14. Jan. die Gtationirung der ver- 
einigten deutſchen Schiffe in der Kiaotſchaubucht 
it für fo lange in Ausfiht genommen, bis die 
politiſche Situation in Oſtaſien völlig geklärt iſt. 

F. Berlin, 1d. Jan. Der Bezirksamts-Secretär 
Nichard Jauche, der in dem Discıplinarprojeh 
wider den früheren deutſchen Reihscommiljar für 
Deutſch-Oſtafrika, Dr. Karl Peters, als Zeuge 
auftrat, hat ſich morgen vor der haiſerlichen 
Disciplinarkommer für Beamte der deutiſchen 
Schutzgebiete wegen Dergehens gegen das Be- 
amiengeſetz zu verantworten. Jancke hat ſich zur 
Zeit am Kilimandſcharo aufgehalten und gehörte 
mit Dr. Peters und dem baierijhen Premier ; 
lieutenant a. D. Freiherrn v. Pechmann zu den 
Mitgliedern des Gerichtshofes, der über einen 
Neger und eine Negerin das Todesurtheil ver- 
hängte. Die deutſche Reichsregierung hatte die 
Abſicht, dieſe Handlungen auch an Jandte auf dem 
Disciplinarwege ju ahnden, es ergab ſich jedoch, 
daß derſelbe zur Zeit noch nicht Beamter war. 
Einige Jahre ſpäter wurde jedoch Jancke Bezirks ⸗ 
amts-Gecretär in Tanga. Zur Zeit wurde es 
ruchbar, daß der von der Deutſchen Rolonial- 
Oeſellſchaft als Plantagenleiter nach Tanga ge- 
ſandte Friedrich Schröder, ein Bruder des be- 
kannten Schröder-Poggelow, arge Graufamkeiten 
gegen Eingeborene degangen habe. Schröder 

wurde deshalb unter Anklage geſiellt und in erſter 
Inſtanz zu 12 Jahren Zuchthaus verurtheilt. Das 
Bezirks-Gericht hob das Urtheil von 12 Jahren 
Zuchthaus auf und erkannte auf 4½ Jahre Se- 
längniß. Als nun die Unterſuchung gegen Schröder 
eingeleitet wurde, ſoll Jancke den Schröder von 
dem Eintreffen des Unterſuchungsrichters in 
AKenntniß geſetzt, dem Schröder außerdem das 
Ergebniß der Unterſuchung und die in den Acten 
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niedergeſchriedene Anſich! des Unterſuchungs 
zichters mitgethellt haben, wofür ihm Schröder 
300 Rupien (etwa 400 MA.) geliehen gaben ſoll. 
In dieſen drei Handlungen erblickt die Reichs» 
regierung ein Amtsvergeben. Sie hat daher den 
Jancke einstweilen jur Dispoſition geftellt und 
gegen ihn die Anklage wegen Verletzung von 
Dienſtgeheimniſſen u. |. w. erhoben. N.-A. Gundlach, 
der den Dr. Peters in deiden Inſtanzen ver- 
theidigte, hat auch die Vertheidigung für Sande 
übernommen. den Vorſitz der kaiſerlichen Disci- 
plinarkammer wird der Genatspräfident am 
Kammergericht, Geheime Ober-Juftizrath Groſchuff, 
führen. die Staatsanwaltſchaft wird, ebenſo wie 
im Prozeß Peters, der Geheime Legationsrath 
Hellwig von der Colonial-Abthellung des Aus- 
wärtigen Amtes vertreten. 


— Die ganze Berliner Garniſon iſt feit Mittwoch 
Mittag in glarmzuſtand auf Befehl des Bouver- 
neurs. Man vermuthet, daß der Kaiſer die 
Garniſon in der Nacht alarmiren werde. 


[pas wiederholte Derjagen der Luftdruck ⸗ 
bremſen] beim Einfahren von Eiſenbahnzügen 
in die Stationen hal dem Miniſter der öffent» 
lichen Arbeiten Anlaß gegeben, eingehende Unter- 
ſuchungen anſtellen zu laſſen. Bei der Bereiſung 
der Directionsbezirke haben Commiſſare des 
Miniſters nun feſtgeſtellt, daß vielfadh die Vor ⸗ 
ſchriften für den Gebrauch und die Unter- 
haltung der Luftdruckbremſe (in Gebrauch iſt 
das Gnliem Weſtinghouſe, das ſich vorzüglich 
bewährt hat) nicht genügend bekannt ſind 
oder zu wenig beachtet werden. Insbeſondere 
it beobachtet worden, daß die Locomotiv- 
führer vielſach mit zu großer Geſchwindigkeit 
in die Stationen einfahren und vor der Einfahrt 
nicht immer von der Wirkſamkeit der Brems- 
einrichtungen in vorgeſchriebener Weiſe ſich Ueber- 
jeugung verſchaffen, daß die Bremsprobe auf den 
Anfangsſtationen und den Zwiſchenſtationen, auf 
denen eine genderung der Zugbildung vorge- 
nommen wurde, nicht immer ausgeführt wird, 
daß das Ab- und Ankuppeln der Fahrzeuge oft 
nicht mit der nöthigen Sorgfalt ausgeführt wiro, 
fo daß dabei Schnellbremſungen entſtehen etc, 
Merkwürdigerweiſe hat ſich auch gezeigt, daß 
das Stations-, Zug- und Locomotiv-Perſonal 
über die durch Miniſterial-Erlaß genau feftge- 
ſetzte Anzahl der Achſen ohne durchgehende Brems- 
einrichtung, die an den Schluß von Zügen mit 
durchgehender Bremſe geſtellt werden dürfen, 
nicht genügend unterrichtet war! „In Folge 
deſſen“, ſo bemerkt der Miniſter, „muß mit dem 
größten Nachdruck darauf hingewirkt werden, 
daß die für die Betriebsfiherheit fo überaus 
wichtigen Bremseinrichtungen ſich ſtets im beſten 
Zuſtande definden und die für ihren Gebrauch 
und ihre Unterhaltung gegebenen Vorſchriften auf 
das peinlichſte beachtet werden. Insbeſondere 
werden die Borftände der Maſchinen-Inſpectionen 
durch häufige Beſichtigung der Züge den Zuſtand 
der Bremseinrichtungen feſtzuſtellen und ſich da- 
von zu überjeugen haben, daß die Vorſchriften 
befolgt werden und die Beamten mit den Vor- 
ſchriften bekannt find.” 


Klapper, die Eonjervativen und der Bund.] 
Herr Edmund Rapper, der temperamentvolle Vor- 
kämpfer des Bundes der Landwirthe, macht 
wieder oon ſich reden. In feiner „Deutſch. Agrar- 
Zeitung“ wendet er ſich gegen die Conſervanven, 
die ihn von den Rockſchößen abgefhüttelt haben, 
nachdem er verlangt halte, daß die conſervative 
Partei der Regierung das Budget verweigere. 
Herr Klapper ſchreibt u. a.: 

Ich bin Bundesmitglied und wahre als ſolches mir 
ein unbedingtes Recht, dem, was ich denke und wünſche, 
den unumwundenen Ausdruck zu geben, der einem 
Manne ziemt. Ich bin aber zugleich dem Bunde der 
Tandwirthe verantwortlicher Mitarbeiter an der 
wiſſenſchaftlichen Klärung nalionalökonomiſcher Fragen. 
Und da es nicht meine Gepflogenheit iſt, eine Zeile zu 
ſchreiben, deren Inhall nicht meiner üeberzeugung 
eniſpricht, ſo habe ich in meinen bundesſeitig von mir 
verlangten Arbeiten und Aufſätzen, conform einer 
dahin gehenden, don mir ausdrücklich gewünſchten 
und mir qugellandenen contractlichen Vereinbarung, 
mich völlig auf dinge beſchränken können, die 
lediglich jene nationalökonomiſchen Unterſuchungen zum 
Gegenſtande haben ... Ich habe in den erſien Heften 
meiner Zeitſchrift vorher alle Conſequenzen erwogen, 
die mir daraus erwachſen können, daß ich mit der 
durch die diche Haut mancher Leute nöthig gewordenen 
Rüdhaltlofigkeit das ausſpreche, was ich an der 
Staatsregierung und an einem Theile der conjer- 
vativen Partei ju tadeln finde — nicht deshalb zu 
tadeln finde, weil mir etwa die Naſe dieſer Herren 
nicht gefällt, ſondern weil theils ihre activen Hand- 
lungen, theils ihr paſſives Findämmern nach meiner 
Meinung den Beſtand des Staates aufs ernſtlichſte 
zu gefährden beginnt. Mögen die einzelnen Herren in 
der conſervativen Partei es lieber unterlaſſen ihre 
Moral dadurch ſelber an den Pranger zu ſtellen, daß 
fie mir androhen, bei der Bundesleitung die Löſung 
meiner 8 zu erzwingen. Daß ſich Herren 
veranlaßt fühlen würden, nach dieſer Richtung auf die 
Bundesleitung einzuwirken, deſſen war ich a priori 
mir ſicher. Daß aber einer dieſer Herren ſo wenig 
verſchämt war, in der „Schleſ. 31g.“ mir öffentlich 
dieſen wirthſchaftlichen Nachtheil anzudrohen, das ging 
allerdings auch über meine ſchon vorhandene Dor- 
ſtellung don dem ſittlichen Werth einzelner „Conſer- 
vativen“. 

An anderer Stelle ſagt Herr Klapper, der 
früher ein Gut in Oſtpreußen bemirthidoftet hat; 

Wenn es nur ofipreußifhe Conſervalive in Deutſch⸗ 
land gäbe, dann wäre wohl eine beſondere agrar- 
politiſche Parteigruppe überhaupt nicht entftanden, und 
der Bund der Candwirthe wäre nie nöthig geworden. 
Aber dieſſeits der Weichſel wohnen auch noch Leute, 
und wenn die Conſer vativen hier ihr Kausrecht gleich- 
falls ſo prompt wahren würden, wie die Oſtpreußen 
gegen den Zriedrichſteiner Herrn (den Grafen Dönhoff), 
dann würde ſehr anentſchieden bleiben, ob die größere 
Jahl hinausflöge oder drin bliebe. 

Im Briefzaſten jagt Herr Klapper einer ganzen 
Reihe von Perſönlichkeiten „beiten Dank“, unter 
Ihnen den Herren Achermann-Saliſch, Graf 
Arnim-Mus kau. o. d. Bröben-Arenftein, o. Har- 
dorff-Wabnitz, Geheimrath Kühn⸗Halle und Frei- 
herrn v. Wangenheim-Kl. Spiegel. 

In der „Correſpondenz des Bundes der Land. 
wirthe“ wird der Rlapper’ihen „Agrarzeilung” 
abermals beſcheinigt, daß ſie „eine empfehlens⸗ 
werthe Zeitſchrift“ ſei, wenn auch nichl ein 
Bundesorgan. 

* (Eine Derwarnung.] Das Organ des 
Bundes der Landwirthe. die „diſch. Tasıtg.’, 
erthellt den Eonjervativen, die wieder gouverne⸗ 
mental werden möchten. eine Derwarnung. Wenn 
nicht alle Zeichen trügen. würden nur diejenigen 
Confervativen bei der nächſten Wahl aus der 
Ermee hervorgehen, weiche einem etwaigen 
Helldorſſ'ſchen Einfluſſe unzugänguch find. 

» I[Franzöſiſche Drdensverieihungen.] ®e- 
legentlich des us tauſches der Nalificauonsurkunden 
zum Togo - Abkommen zwischen Zrankreich und 
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reitet ſich vor. 


Deulſchland, der geftern in Paris flattgefunden 
hat, find verfhiedene Mitglieder der deutſchen 
Botſchaft zu Rittern der Ehrenlegion ernannt 
worden. Wie ſchon gemeldet, iſt dem Botſch after 
Grafen Münſter das Großkreu) der Ehrenlegion 
verliehen, ferner dem Unterſtaatsſecretär im 
deutfhen Auswärtigen Amte Srhen. v. Richthofen 
das Commandeurkreuz und den übrigen deuiſchen 


Delegirten zur Togoconfereny das Offijiers- beim, 


Ritterkreuf der Ehrenlegion. Auch dem deutfhen 
Generalconſul in Cairo 9. Müller iſi das Comman 
deurkreuz der Ehrenlegion verliehen worden. 
Aften. 
Alergandrien, J. Jan, Hier liegen neue und 
zuverläſſige Nachrichten aus dem mittleren Sudan 
und aus Bornu vor, die für die weitere Er- 


ſchließung der dortigen Gebiete als vortheilhaft 
Danach ſoll im Juni 1897 
der bisherige Herrſcher von Vornu, Rabah, auf 


aufgefaßt werden. 


einem Kriegszuge, den er nach Sinder unter- 
nommen hatte, durch feine eigene Frau auf An- 
ſtiften ihres Vaters des Dicekönigs der zu Sokoto 
gehörigen Provin; Gamari, Malam Hafſato, ver- 
giftet worden ſein. Malam Hajato, der übrigens 
mit einer Tochter des Rabah verhetrathet iſt, ſoll 
gleich nach dem Tode des letzteren nach Bornu 
aufgebrochen fein, dert die Herrſchaft übernommen 
und don den Bewohnern als Befreier begrüßt 
worden ſein, obwohl er als Sohn des Sultans 
von Sokoto ein Zullah iſt, während bisher 
Bornu ausſchließlich heimiſchen Herrſchern ge- 
horcht hat. daß der Regieruugswechſel ſich hier 
ſo glatt vollzogen hat, wird daraus erklärt, daß 
die Bevölkerung mii den fortdauernden Kriegs- 
zügen und mit der daraus entſtandenen Unſicher⸗ 
beit der Karawanenſtraßen höchſt unzufrieden 
war, während jetzt nach der Beſitznahme Bornus 
durch Malam Hajato auf eine friedliche Entwicke⸗ 
lung und auf einen neuen wirthſchaftlichen Auf- 
ſchwung, vor allem auf eine weſentliche Hebung 
des Sudanhandels gerechnet wird. 


Coloniales. 


* (Gin wichtiges Ereigniß am Congo] be- 
e Die Hauptitadt wird nerlegi! Die 
bisherige Haupiftadt Boma am Untercongo liegt 
am Eingange des ungeheuer ausgedehnten Congo- 
ftaates; jede Der bindung mit dem Inneren ift 
langwierig und jedes Eingreifen, wie jede Auf⸗ 
ſicht über die Beamten iſt unmöglich. Die Kaupt- 
ſtadt muß im Mittelpunkte, am Eingange des 
oberen Congo liegen und ſo iſt Leopoldville am 
Gtanlenpoole dazu gewählt worden. Dieſe von 
ausgedehnten Anpflanzungen umgebene umfang- 
reiche Station iſt am Endpunkte der Congo- 
eiſenbahn belegen, von bier aus iſt der ganze 
Obercongo ſchiffbar und jede Station auf dem 
Flußwege erreichbar. Bon Leopolopille, welches 
der telegraphiſche Draht mit der Küſte verbindet, 
gehen alle Expeditionen ab, aus dem benachbarten 
Uebungslager wer den die nöthigen Verſtärkungen 
für alle Kriegszüge entiendet; die Becken des 
Uelle und des Nils find durch den Ituri an 
Leopoldville angeſchloſſen, fo daß der General- 
gouverneur überall feinen Einfluß geltend machen 
und eingreifen kann. Durch die Congoeiſenbahn 
wird die neue Haupiftadt ein Kauptmittelpunkt 
für Kandel und Wandel werden; fie wird der 
Sitz aller europäiſchen Conſulate, auch der Sitz 
des höchſten congoſtaatlichen Gerichtshofes, des 
internationalen Appellhofes ſein, der aus Boma 
dahln verlegt wird. Gegenwärtig werden alle 
Dorbereitungen zur Verlegung der congoftaatlihen 
Kauptſtadt getroffen. Sehr bemerkenswerth ift 
der Eifer, mit dem der Datican die Ausdehnung 
der katholiſchen Miſſionsthätigkeit im Congobecken 
betreibt. Immer neue Or densniederlaſſungen 
entjiehen. Die Zeſuiten haben jetzt drei Miſſionen 
errichtet, in denen ſie an 1000 farbige Kinder 
erziehen, umfangreiche Anpflanzungen angelegt 
haben und ausgedehnte Diehzucht betreiben. Auf 
Weiſung des Papſtes gehen die Prämonſtratenſer 
nach dem Obercongo und errichten am Uelle eine 
Miſſion. Und aus allen Orden Belgiens gehen 
Miſſionare und Nonnen nach allen Gebieten des 
Congoſtaates, ſo daß man ſchon nicht mit Unrecht 
von einer geiſtlichen Beſitzergreifung des Congo 
durch die katholiſche Kirche ſpricht; es geſchieh 
das alles *edenfalls plonmäßig. (Weſ.-3.) 


Schiffs nachrichten. 

London, 15. Jan. „Lionds MNarineagentur““ 
berichtet aus Perim, daß eln Schiff gemeldet 
habe, es habe ein deutsches Kriegsſchiff in be- 
ſchädigtem Zuſtande gejehen. Nähere Einzel. 
heiten fehlen noch, wie übergaupt die Beilätigung 
der Nachricht abzuwarten bleibt. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 15. Januar. 
Detteransfichten für Sonntag, 16. Januar, 
und zwar für das nordöſtliche Deutjhiand; 
Wolkig, vielfach trübe, froſtig, feucht. 


[Boten des Lenzes.] Zu den mancherlei 
Frühlings-DBorboten, welche nach bisherigen Mel 
dungen der froſtloſe Winter hervor- bezw. herbei- 
gelockt hat, haben ſich jetzt auch die Staare und 
Lerchen geſellt, welche ſich jetzt jahlreich in unſerer 
Umgegend zeigen. 


»[Geſchenk der Kaiſerin.] Die Kalſerin hat 
dem evangeliſch-kirchlicen Hilfsderein 300 Mark 
für den Saalbau bei dem Vereinshaus in 
Marienburg über wieſen. 


[Begräbniß des Herrn Albert Jüncke.] Alt 
und Jung, Arm und Reich war heute Dormittag 
zu vielen Hunderten zuſammengeſtrömt um dem 
verſorbenen Herrn Albert Jüncke das Geleite zur 
letzten Ruheſtätte zu geben. Unter dem Geläute 
der Glocken unſeres St. Marien-Domes fand um 
10 uhr in dem kleinen, ehrwürdigen Patrizier- 
hauſe in der Zopengaſſe, wo der Verſtorbene 
wohnte, zunächſt eine Hausandacht ſtatt. In dem 
vorderen Zimmer ſtand der unter der Fülle 
prächtiger Blumenſpenden kaum ſichtbare Metall- 
farg, der die Leiche des verſtorbenen barg. Außer 
den Angehörigen wohnten der Andachf faſt die 
geſammte Kaufmannſchaft, zahlreiche Dertreter der 
Stadt, der Dertreter des Herrn Oberpräfidenten, 
Herr Poltjeipräfident Weſſel u. a. bei, Eingeleitet 
wurde die Jeier durch ein von Herrn Dr. Zuchs 
auf einem Harmonium geſpieltes Präludium. 
worauf das Danziger Soloquartett, in welchem der 
Derftorbene einſt öfter mitgewirkt hat, den Choral 
„Was Gott thut. das it wohlgethan“ ſang. Fr. Archi · 
diakonus Dr Weinſig hielt hierauf die Trauerrede 
unter Jugrundelegung der Worte des Pjalm 39 
„Nun Herr, weh’ ſoll ich mich tröſten? Ich hoffe 
auf Got“ und ſchulderte das Leben und Wirken 


des Deremigten, insbeſondere feinen regen Se⸗ 
meinſinn und ſeine Wohlthätigkeit. Mit dem 
Gefange „Wenn liebe Augen brechen“ wurde die 
häusliche Trauerfeier beendet, worauf der Sarg 
aufgebahrt wurde. Kurz vor 11 Uhr ſetzte ſich 
der unabſehbar lange Leichenzug in Bewegung. 
Zu beiden Seiten des mit den Blumenſpenden 
des Geſchäfts. und Arbeiterperfonals der Firma 
geſchmückten Sarges ſchritten die Aeliereiarbeiter 
der Firma 3. A. J. Jüncke, herrliche Balm- 
wedel tragend, und dem großen Gefolge von 
Herren aller Berufskreife ſchloſſen ſich zunächſt 
jwei Kutſchen mit den dem Dahingefhiedenen 
gewidmeien Kränzen an, u. a, ſolche von alten 
hieſigen Freunden, Geſchäftsfreunden aus Berlin, 
Der einen und Corporationen u, a, von der Danziger 
Liedertafel, von der Loge „Eugenia“, von dem 
Derein Danziger Künſtler, vom Freundſchaftlichen 
Berein Danzig und dem Segel ⸗Club „Rhe“ in Königs ⸗ 
berg. Ein Wagenpark von ca. 30 Equipagen ſchloß 
den Zug. Als der Sarg die Pforte des Gt. Marien- 
Kirchhofes an der Großen Allee paſſirte, intonirte 
die Kapelle des 1. Ceibhuſaren Regiments Nr. 1, 
welche ſich dort freiwillig zu dieſer Ehrenbezeugung 
aufgeſtellt hatte, den Chopin'ſchen Trauermarſch, 
und als der Sarg in die Gruft des dortigen 
Erbbegräbniffes der Familie Jüncke gejenkt 
wurde, ließ ein kräftiger, aus Mitgliedern 
des Danziger Männergeſang-Dereins, der Danziger 
Liedertafel und des Sängerchors der Loge be- 
ſtehender Männerchor unter Leitung des Herrn 
Mufikdirectors Kiſtelnich! den Choral „Wenn 
liebe Augen drechen“ ertönen. Herr Archi- 
diakonus Dr. Weinlig hielt hierauf noch eine kurze 
Grabrede, und mit dem Choral „Da unten ifl 
Friede“, den ebenfalls der erwähnte Chor ſang, 
ſchloß die Beſtattung. Unzählige Blumenſpenden 


‚und Kränze füllten nun fehr bald die Gruft. 


* (Herr Oberbürgermeiſter Delbrück]! if 
heute bereits wieder aus Berlin hierher jurück- 
gekehrt, wohnte Vormittags dem Jüncke'ſchen 
Begräbniß bei und begab ſich dann fofort zur 
Erledigung ftädtiiher Angelegenheiten in das 
Nathhaus. 


[ Penſtonirung.] Wie aus Zilfit gemeldet 
wird. hat der dortige Oberbürgermeiſter Theſing 
(früher bekanntlich Stadtrath in Danzig) fein 
Penſionirungsgeſuch eingereicht. 


» ſEiſenbahnlinien.] Die dem Bezirk der 
Eiſenbahn- Direction Danzig unterſtellten Bahn- 
nien hatten am Ende des Etatsjahres 1897/98 
eine Länge von 1561,99 Kilometer und haben 
im Laufe des Etatsjahres eine Zunahme von 
18,80 Kilometer erfahren. Don den 21 Directions- 
bejirken haben nur ſechs eine geringere Zunahme 
ju verzeichnen und das iſt um jo beachtenswerther, 
als unſer Oſten bis fetzt mit Eifenbahnlinien nur 
ſpärlich bedacht iſt und mit dem Bau von Klein- 
bahnen in unferer Provinz nur ſchwache Anfänge 
gemacht find, den größten Zuwachs bat der 
Directionsbejirk Königsberg mit 149,06 Ailo- 
meter zu verzeichnen, dann folgt Hannover mit 
87,71 und Stettin mit 78,10 Ailometer, 


* [Der „beſchränkte Unterthanenverſtand“ 
als Jubilar] Seit dem Urſprunge des in 


ironiſchem Sinne vielgebrauchten Ausdruckes vom 
„deſchränkten Unterthanenverſtande“ find am 
heutigen 15. Januar gerade 60 Jahre verfloſſen. 
Elbinger Bürger hatten eine Beifallsadreſſe 
gerichtet! an ihren Candsmann, den Profeſſor 
Albrecht in Göttingen, einen der proteftirenden 
Göttinger Sieben“. Eine Abſchrift dieſer 
Beifallsadreſſe wurde dem damaligen Minifter 
des Innern v. Rohom durch den Elbinger Bürger 
Jacob v. Rieſen überſandt. Es würde, hieß es 
in dem Begleitſchreiben, von dem Abſender als 
eine Ermangelung der ſchuldigen Achtung ange- 
fehen werden, wenn das Schreiben an Albrecht, 
welches doch öffentliche Angelegenheiten betrifft, 
auf indirectem Wege an den Miniſter gelange. 
Das Begleitſchreiben v. Nieſens ſchloß mit dem 
Ausdrucke der Ueberzeugung, daß die in der 
Beifallsadreſſe an Albrecht ausgesprochenen Ge- 
ſinnungen ſolche find, die dem guten Bürger 
und loyalen Preußen gejiemen. Zwei Wochen 
nach Abjendung dieſes Schreibens an den 
Minifter v. Nochow erging dann am 15. Januar 
1838 folgende Antwort: 

„Ich gebe Ihnen auf die Eingabe vom 30. v. Mis. 
mit welcher Sie mir die von mehreren Bürgern 
Elbings unterzeichnete Adreffe an den Kofrath und 
Profeſſor Albrecht überreicht haben, hierdurch zu er- 
nennen: daß mich dieſelde mit unwilligem Befremden 
erfüllt hat. Wenn ich auch annehmen will, daß es nur 
Gewiſſenszweifel geweſen find, welche den Proſeſſot 
Albrecht bewogen haben, die ihm angeſonnene Eides- 
leiſtung für unſtatthaft zu halten, fo bin ich doch jehe 
weit davon entfernt, die in der Erklärung des Albrecht 
und feiner Göttinger Amtsgenoſſen ausgeſprochene 
Beurtheilung des Verfahrens Gr. Majeftät des Königs 
von Hannover dadurch gerechtfertigt, oder auch nur 
entſchuldigt zu finden, daß ich ſolche vielmehr für eine 
ebenſo unbeſonnene als tadelnswerthe und nach 
dieſſeitigen Geſetzen ſeldſt ſtrafbare Anmaßung halte, 
Die Unterseichneten der Adreſſe an Profeſſot Albrecht 
laden daher mit Recht denſelben Lorwurf auf fid, 
indem fie jene Erklärung dilligen und loben und da. 
durch die Gründe deffelben zu den ihrigen machen. Es 
jiemt dem Unterthanen, feinem König und Landesherrn 
ſchuldigen Gehorſam jusleiſten und ſich bei Befolgung 
der an ihn ergehenden Befehle mit der Berant- 
wortlichkeit ju beruhigen, welche die von Gott 
eingeſetzte Dbrigheit dafür übernimmt; aber es jiems 
ihm nicht, die Handlungen des Gtaatsoberhaupten 
an den Maßſtab feiner beſchränkten Einſicht anzu⸗ 
legen und ſich in dünhelhaftem Webermuthe ein 
öffentliches Urtheil über die Nedtmäftigkeit der⸗ 
leiden anzumaßlen. Deshalb muß ich es eine recht 
dedauerliche Berirrung nennen, wenn die Unter⸗ 
zeichner der Adreſſe in dem Benehmen der Göttinger 
Profeſſoren eine Bertheidigung der gefehmähigen 
Ordnung, einen Widerſtand gegen die Willhür zu 
erkennen geglaubt haben, während fie darin ein 
ungejiemendes Auflehnen, ein vermeſſenes Ueber- 
heben hätten wahrnehmen ſollen.“ 

— 


[Schlacht- und Biehhof,) In der verflofjenen 
Woche wurden geihlamiei: 50 Bullen, 82 Odıfen, 
85 Kühe, 152 Kälber, 288 Schafe, 7 Ziegen, 
976 Schweine und 7 Pferde. Von auswärts 
wurden zur Unterſuchung eingeliefert: 227 Ninder⸗ 


viertel, 93 Kälber. 19 Schafe, 7 Ziegen, 129 ganze 


und 11 halbe Schweine. 
0 [Strafnammer. J In der heutigen SI 


un 
der Strafkammer würde einem unſchuldig Pr 
urtheilten zu feinem Recht verholfen. Am 


14. Oktober v. 3. ftand vor der bieſigen Giraf- 
kommer der Schloſſergeſelle Fran) Araufe aus 
Zoppot unter der Anklage des ſchweren Dieb- 
fahls. Am 24. Juni o. J. war in die 
Wohnung der Frau Kämmerer in Zoppot ein- 
gebrochen und ein Käſichen geftohlen worden, in 
weichem ſich ca. 40 Mk. in Gold und Gilber de⸗ 


funden hatten. der Verdacht, den Diebftahl ver- 
übt zu haben, lenkte ſich auf Krauſe, der einige 
Redensarten gemacht hatte. K. wurde verhaftet 
und am 14. Oktober v. J. troß feiner Angabe, 
daß er von dem Diebftahl nichts wiſſe, auf Grund 
von Indicien verurtheilt. Am 31. Oktober, als 
ſich K. noch in Haft befand, zeigte die Frau des 
Maurergeſellen Adolf Aarmatt an, daß Krauſe 
unſchuldig ſei, denn ihr Mann habe den Dieb- 
ahl verübt. Nun wurde Karwatt verhaftet 
und Krauſe auf freien Juß geſiellt und 
heute verhandelte die Strafkammer gegen alle 
Beide. Karwatt ſchilderte genau, wie er den 
Diebftahl in Abweſenheit der Frau Kämmerer aus- 
geführt habe und daß er ſich geſcheul habe, ſich 
felbfi dem Staatsanwalt zu denunciren, als er 
gehört habe, Araufe ſei wegen der von ihm be- 
gangenen That verhaftet. Er verſicherte, daß er 


davon nichts gewußt habe, daß Krauſe ſchon ver 


urtheilt worden war, er habe immer noch ge- 
glaubt, Krauſe müſſe freigeſprochen werden. Nach 
dieſem Geſtändniß hob der Gerichtshof das erſte 
Urtheil der Strafkammer auf und ſprach den 
Angeklagten Krauſe don Strafe und Koſten 
frei. der Angeklagte Karwatt wurde wegen 
ſchweren Diebitahls zu neun Monat Gefängniß 
verurtheilt. Als der Gerichtshof ſich zurückgezogen 
hatte, bat Karwan den Krauſe noch um Der- 
zeihung wegen des Unrechts, das er ihm zuge⸗ 
fügt habe. . 

Der jugendliche Kellner Franz Grieht ſtahl am 
21. Oktober v. 3. Herrn Reftaurateur Gilka aus ſeinem 
verſchloſſenen Buffet mit Anwendung von Nachſchlüſſeln 
eine für Herrn Hotelbeſitzer Tite ausgeſtellte quittirte 
Rechnung über den Betrag von 40 Mh. Mit dieſer 
Rechnung begab er ſich dann zu Herrn T. und erhielt 
das Geld. Dann reiſte er zunächſt nach Königsberg, 
wurde aber in Gumbinnen ſpäter entdeckt und hierher 
transportirt. Wegen der geſchilderten That und eines 
Paletot-Diebſtahls wurde er heute ju 5 Monat Ge- 
fängniß verurtheilt. 


»JDeutſche Colonialgeſellſchaft, Abtheilung Danzig.] 
Die geſtrige Generalverſammlung, weiche ſehr gut be- 
ſucht war, wurde von dem Vorſihenden Herrn 
v. Bochelmann mit der Mittheilung eröffnet, daß ein 
Mitglied der Geſellſchaft, Herr Bayer, demnächſt aus 
Oſtafrika, wo er im Zolldienſt beſchäftigt geweſen ſei, 
zurückkehren werde. Dann hielt Kerr Stabsarit 
Dr. Steuber einen Vortrag über „Aberglauben und 
ärztliche Kunſt im ſchwarzen Erdtheil“. Der Vortragende 
erinnerte daran, daß auch bei uns die Ausübung der Heil- 
kunde ein religiöſer Act geweſen ſei und auch 
heute noch bei uns ein Mann wie Schäfer Aſt großen 
Zulauf habe. Bei den Negern ſei die Sache nicht viel 
anders. Auch bei ihnen beruhe die Heilkunſt auf 
religiöfen Dorftellungen. Wolle man deshalb dieſes 
Gebiet näher erörtern, fo müſſe man auf die 
religiöſen Vorſtellungen der Neger eingehen. Der 
Vortragende wies darauf hin, daß die Bantu- 
ſtämme, welche er während ſeines Aufenthaltes 
in Oſtafrika näher kennen gelernt hatte, manche 
mohammedaniſche Anſchauungen angenommen hätten. 
Im allgemeinen herrſche bei ihnen der Glaube an 
ein gutes Princip, den „Mungo“, und ein böſes 
Princip. den „Simſim“. Der letztere ſei für die 
Neger der Ausfluß jedes unangenehmen Zuſtandes und 
in Folge deſſen auch jeder Krankheit. Die Per- 
mittelung zwiſchen dem Simſim und dem einzelnen 
Individuum übernehmen die Zauberer, die im all ⸗ 
gemeinen kluge Leute find, welche eine gute Kenntniß 
der perſönlichen Dernältniffe ihrer Landsleute, große Er- 
fahrung in der Beſtimmung von Wind und Wetter und eine 
gute Orientirung über die natur wiſſenſchaftlichen Ver- 
hällniſſe beſitzen. Der Redner ſchilderte in recht humo- 
riſtiſcher Weiſe den Beſuch und die Thätigheit eines 
berühmten Zauberers, welcher aus der Nyſſa- Gegend 
zur Küſte gekommen war. So lange der Zauberer in 
ilwa anweſend war, war die Poliklinik der deutſchen 
Aerzte, die ſich ſonſt eines ſehr regen Zuſpruches er- 
freute, faſt vollſtändig leer. Faſt alle Neger liefen zu 
dem Zauberer, der von dem Vortragenden 
mit den ſtolſen Worten verabſchiedete: „Lebe 
wohl, weißer College aus Ddeutſchland!“ Der 
Neger ſucht ſich gegen Krankheiten in; pro- 
phylaktiſcher Weiſe durch Amulette ju ſchützen 
und trägt von denſelben ſo viele an ſeinem Körper, 
daß er der glücklichſte Menfch fein würde, wenn bie- 
ſelben alle wirkſam ſein würden. Der Vortragende 
ging nun auf die Heilmethode der Neger näher ein 
und zeigte, daß im allgemeinen die Grundſätze der 
Hombopathie: Gleiches durch Gleiches ju vertreiben, 
maßgebend find; jo ver ſucht manz. B. einenſschwachſinnigen 
dadurch zu heilen, daß man ihm eine Suppe aus einem 
Schafskopf und Schafsſchwanz vorſetht. Geiſteskranke 
werden ſerner in einen Ameiſenhaufen geſetzt und mit 
allerhand draſtiſch wirkenden Mitteln geſpeiſt. Der- 
wundungen werden mit Kuhdung und ähnlichen Mitteln 
behandelt, wobei allerdings die geradezu ſtaunens werthe 
Hellhaut der Neger den „Keriten““ zu ſtatten kommt. 
Lepra iſt unter den Bantuſtä men nicht wenig ver- 
breitet und auch die Neger wiffen, daß dieſe furchtbare 
Krankheit in hohem Grade anſtemend iſt. Sie vertreiben 
die ausſätzigen Ceute in die Wildnifj, wo fie von den 
Raubthicren aufgefreſſen werden. In einigen Gegenden 
ift es ſogar Sitte, daß die Leprakranken dadurch ge- 
tödtet werden, daß man Bäume fällt, welche die Un- 
glücklichen beim Niederbrechen erſchlagen. Sehr häufig 
kommen bei den Negern Verwundungen vor, und zwar 
ſind dieſelben meiſt recht bedenklicher Natur. Bei den 
Speerwunden hat der Arzt in der Regel ſehr wenig zu 
thun, denn fie entſtehen im Nahgefecht und dann wird die 
beinahe jwei Meter lange Lanze fo energiſch geführt, 
daß die Dunden meiſtens tödtlich find. Bei einer 
Bieilmunde muß der Arft von vornherein annehmen, 
daß der Pfeil vergiftet sa a . 
einige Pfei'fpiken, welche ſorgfältig umw! varen. 
8 verſtehen die Neger auf 60—80 Schritt ihr 
Ziel ziemlich ſicher zu treffen. Gegen die Pocken 
epidemie erwieſen ſich Impfungen als ſehr zweck ⸗ 
mäßig. Die ſchwarſen Soldaten blieben von den Pochen 
fielen und, waren fo_ ieh: gegen die An- 

agen gefeit, daß der Vortragende es wagen 
konnte, in den Cozarethen zwiſchen den kranken 
Kameraden Pomenhranke unterzubringen. Uebrigens 
haben die Stagells ſchon lange vor den Europäern die 
Impfung als Schug gegen die Anſtechungsgefahr an⸗ 
gewendet. Allerdings wird die Lymphe nicht von 
Kälbern, ſondern direct von einem Pochenkranken ge- 
nommen un? die Impfung wird auf der Stirn 
bewirkt. D. deutſchen Aerzte, welche in Oſtafrika 
wirkten und na entlich auf Anregung von Wißmann 
überall Pol kliniken eiarichteten, hatten bald ſehr 
großen Zulcuf und traten an die Stelle der ein- 
heimiſchen Zauberer. Die Kranken erwieſen ſich meift 
als ſehr dan abare Patienten. Der Vortragende teilte 
dafür einige Beiſpiele mit: So halte ihm ein alter 
Roufbold, ein Somali, deſſen Wunden er verbunden 
und geheilt hatte, ſein Meſſer als Zeichen ſeiner 
Dankbarkeit hingegeben und ein vornehmer Araber, 
der im Buchiriaufſtende zum Tode verurtheilt 
und ſpäter begnadigt worden mar, hatte 
Herrn Dr. Gteuber eine Reihe von charakter iſtiſchen 
Jeichnungen geſchenkt. — Nach Beendigung des mu 
vielem Beifall aufgenommen Vortrages theilte der 
Schriſtſuhrer, Herr Lieutenant Steuer, mit, daß in 
der Abtheilung im vergangenen Jahre ſechs Dorträge 
und mehrere Referate gehalten worden find. Die Ein⸗ 
nahmen beliefen ſich auf 2298 Mk., denen Ausgaben 
in ähnlicher Höhe gegenüberftehen. Zum Schluß wurde 
der Vorſtand durch Acclamationswahl wiedergewählt. 


[ Falſche Banknoten.] Seit einiger Zeit werden 
Nachbildungen von Noten der belgiſchen Nationalbank 
z Brüffel zu 100 res. in den Verkehr gebracht. 

—ñ —ͤ— 


* [Derloojung.] ver nerr Dberpräfident hal ge» 
nehmigt, daß von dem Vorſtande des ornithologiſchen 
Vereins im Anſchluſſe an die während der Zeit dom 
5. bis 7. März 1898 hierfelbft geplante Beflügel- und 
Dogelausftellung eine Derlooſung von Ausftellungs- 
objecten veranftaltet wird und daß 8000 Cooſe a 50 Pf. 
in dem Regierungsbejirk Danzig vertrieben werden. 


— —̃ 

„[ Derbeſſerung des Schwedend ammes.] Die Forft- 
verwaltung Oliva deabſichtigt den allen Beſuchern der 
Dlivaer Waldungen wohlbekannten fogenannten 
Schwedendamm in den einzelnen 5 — durch Ver- 
legung zu ſteiler Strecken ju verbeſſern. Dabei ſoll 
der Fohlweg vor Oliva aufgegeben und dafür der 
Weg in der Richtung nach Schwabenthal zu herabgeführt 
und an den Weg von Freudenthal nach Oliva ange- 
ſchloſſen werden. s 


„[ Weidenlieſerung für die Blindenanſtalt.] Der 
Herr Oberpräſident hat auf die ihm vom Herrn Candeg- 
hauptmann vorgetragene Bitte genehmigt, daß auch im 
Jahre 1898 den Blinden in der Provinz und der 
Milhelm-Augufta-Blindenanftalt in Königsthal Weiden ⸗ 
material, und zwar im Frühjahr 1898 1650 Bunde 
und im Herbſt 1898 550 Bunde aus den ſiscaliſchen 
Kämpen hoftenfrei verabfolgt werden. 


»» [ungtückefall.] Geſtern Vor mittag fiel der Matroje 
Lohead vom Dampfer „Cathcart Park“ aus Greenock 
beim Ausgehen in den Schiffsraum und jog ſich ſo 
arge innere Verletzungen ju, daß er nach kurzer 
Zeit ſtarb. 


[Polizeibericht für den 16. und 17. Januar.] 
verhaftet: 9 Perſonen, darunter 1 wegen Beleidigung, 
2 wegen Trunkenheit, 4 Bettler, 11 Obdachloſe. — 
Gefunden: 1 filberne Herrenuhr mit kurzer Kette, 5 
Schlüſſei am Lederriemen, 2 Knabenwintermützen. 1 
kleiner Schlüſſel, 1 Cigarrentaſche, abzuholen aus dem 
Fundbureau der königl. Polizei-Direction. — Verloren: 
1 Portemonnaie mit 8 Mk. 85 Pfg., abzugeben im 
Fundbureau der königlichen Polizei- Direction. 


Aus den Provinzen. 


% Oliva, 14. Jan. [Frühlingserſcheinungen. ] Bei 
dem ungewöhnlich milden Weiter und warmen Sonnen- 
ſchein hielten die Bienen geſtern einen lebhaften Aus- 
flug; ein ſolcher iſt als Reinigungsausflug in der 
langen Winterruhe für das Gedeihen der Bienen von 
großem Vortheil. Da bei anhaltendem ſchönen Wetter 
noch weitere Ausflüge zu erwarten ſind, ſo ſind die im 
Winter gewöhnlich gegen Bienenfeinde verengten reſp. 
geſchützten Fluglöcher frei zu legen, damit die ins Freie 
drängenden Bienen unbehindert ausfliegen können, 
und damit auch jugleich eine wohlthuende Ventilation 
im Bienenſtoche erzeugt werde. — uch Käfer fieht 
man ſchon kriechen und fliegen. und die reizenden 
Corcinellen (Herrgottspferdchen) konnte man bei Sonnen- 
ſchein täglich an warm beſchienenen Zäunen kriechen 
fehen. Schneeglöckchen und Crocus ſtecken ſchon einige 
Centimeter ihre Köpſchen heraus. Sorgſam hergerichtete 
Futterſtellen für die Singvögel werden wenig bejudt, 
da dieſe draußen im Zreien genug Futter finden, 
Schaaren von Schwanzmeiſen durchziehen die Gärten 
und Vorhölzer, wahrend dieſe überaus reizenden, ori- 
ginellen Vögelchen ſonſt im Herbſt und Frühſahr ſolche 
Wanderungen bei uns unternehmen. Die Goldammern, 
die ſonſt im Winter auf den Straßen und an den 
Scheunen und Ställen der Candwirthe ihr Jutter ſuchen. 
findet man jetzt in Schaaren auf den Feldern und im 
Walde. (der wirkliche Frühling wird ſich aber 
gleichwohl bis zu ſeinem Einzuge bei uns noch eine 
Weile Zeit laſſen.) 


+ Gr. Kleſchkau, 14 Jan. Die Frechheit der Diebe 
geht in hieſiger Gegend ſchon ſo weit, daß dieſelben 
auf ihrem Naubzuge mit Anütteln und Revolvern 
ſich bewaffnen. In vergangener Nacht, 12 Uhr, bei 
einem Patrouillengang des hieſigen Nachtwächters 
Rofemann ſtellten feine kleinen aber ſehr ſcharfen 

unde vier Mann an den Kartoffelmiethen des hieſigen 

utes. 
Hunde, den zweiten auf den Nachtwächter; die Kugel 
ging letzterem am Kopfe vorbei. Als nun die Kunde 
auf die Diebe eindrangen, verließen dieſelben die 
Miethen — Rofemann hatte inzwiſchen den Beamten 
und die Leute geweckt — mit Zurücklaſſung eines 
Stockes und vier Säcken mit Kartoffeln. Als die Diebe 
am nächſten Tage abgefaßt wurden, ergingen fie ſich 
in allerlei gefährlichen Drohungen gegen den Beſtohlenen 
und ſeine Beamten. 


g Nieſenburg, 14. Jan. Don einem Unglücksfall 
würde heute Vormittag die Familie des Arbeiters 
Laudin von hier betroffen. Ein 9 jähriger Pflegeſohn des 
Laudin, Kind feiner in München wohnenden Schwägerin, 
begab ſich auf dem Wege zur Schule auf die mürbe 
Eisdecke des Schloßſees, brach ein und ertrank. 
Einige durch feine Hilferufe herbeigelochte Arbeiter 
warfen dem Kinde lange Stangen zu, um daſſelbe zu 
reiten. Da ihnen jedoch das Rettungswerk in dieſer 
Weiſe nicht gelang, liefen ſie davon und kehrten bald 
mit ſchleunigſt herbeigeholten Leitern zurück, leider zu 
ſpät, denn der Knabe konnte jeiht nur noch als Leiche 
in die Wohnung ſeiner Pflegeeſtern befördert werden. 
Da der Knabe ſich mit beſonderer Dorſiebe auf dem 
Eiſe umhertrieb, rief die Pflegemutter ihm noch heute 
früh zu, nicht wieder aufs Eis zu gehen, er könne ſich 
dabei den Tod holen. 


Königsberg, 14. Jan. Die neueſten Nachweiſungen 
der zur Bekämpfung der Granuloſe herangezogenen 
acht Aerzte erſtrechen ſich auf die Zeit bis Ende 
Dezember 1897. Wenn urſprünglich 5568 Kinder über ⸗ 
haupt in Behandlung genommen werden mußten, fo 
betrug die Zahl derſelben unter Einrechnung einiger 
Neuerkrankten am 18. November nur noch 2785. Unter 
dieſen befanden ſich 808 Schwererkrankte. Beim Be- 
ginn dieſes Jahres befanden ſich nur noch 1753, dar- 
unter 416 ſchwererkrankte Kinder in Behandlung, es 
find alſo inzwiſchen 3815 aus derſelben ausgeſchieden. 
Nicht unerheblich ſind die Ausgaben, welche der Stadt 
bis jetzt durch die getroffenen Maßnahmen erwachſen 
find. Dieſelben üöberſteigen bereits den Betrag von 
6000 Mk. (K. H. 3.) 


Goldap, 14. Jan. In der Nacht zum 13. Januar ift, 
wie jetzt gemeldet wird, die fünfſtöchige Dampfmahl- 
mühle des Herrn Dr. Nothe-Schloßmühle Goldap durch 
Feuer vernichtet worden. Der Brand kam zwiſchen 
12 und 1 Uhr Morgens auf eine bis jetzt unaufgehlärte 
Weiſe in der Getreidereinigungskammer ju ebener Erde 
zum Aus bruche und breitete ſich in Folge des reichlich 
vorhandenen Staubmehles mit rapider Geſchwindigkeit 
über ſämmtliche Räume des ausgedehnten Etabliſſe⸗ 
ments aus. Bis zum Eintreffen der ſtädtiſchen Feuer- 
wehr und der benachbarten Dorfſpritzen ſchlugen die 
Flammen dereits aus allen Fenſtern und Oeffnungen 
der fünf Stockwerke heraus. Die gie war fo be- 
deutend, daß jeder Cölaverfuc vergebliche Mühe ge- 
weſen wäre. Durch die rechtzeitige Abſperrung des 
Feuerungsraumes konnten der Dampfkeſſel und das 
Maſchinenwerk gerettet werden. Bedeutende Mehl- 
vorräthe, ſowie größere Poften eigenen und aus- 
wärtigen Mahlgutes find in den Flammen geblieben, 
die Mühle war mit den Einrichtungen neueſter 
Conſtruction, ſowie mit elektriſcher Beleuchtungsanlage 
verjehen und wurde theils durch Dampf, theils durch 
Wafferhraft in Betrieb geſeht. 

Raftenburg, 14. Jan. Die Gocioldemohraten 
wollen als Candidaten für die nächſte Reichstags ⸗ 
wahl im Wahlkreiſe Naſtenburg-Gerdauen-Sried⸗ 
land den RNittergutsbeſitzer Herrn Braun- Neh⸗ 
leden (Kreise Gerdauen) aufſtellen. Herr Braun 
gehörte bisher zu den Oenoſſen, deren Namen 
nicht in die Deffentlihheit kommen follten, 


eee 


Der eine Dieb gab den erſten Schuß auf die 


Dermiſchtes. 
Runde von Andre? 


Mie ſchon geſtern gemeldet, it zwiſchen dem 
4. und 7. Augufi in Britiſch⸗Columbien, fieben 
Meilen nördlich vom Quesnelle - See, von mehreren 
glaubwürdigen Perfonen ein Ballon geſehen 
worden und es iſt begreiflich, daß man beim 
Auftauchen dieſer Nachricht unwillkürlich an das 
Luftſchiff Andrées dachte. Andröe ift mit ſeinem 
Ballon am 11. Juni auf Spitzbergen aufgeſtiegen. 
Nach dem Gutachten von Sachverſtändigen wurde 
angenommen, daß der Ballon nicht länger als 
80 Tage in der Cuft ſchwebend erhalten werden 
könne. Danach wäre in der Theorie die Mög- 
lichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß am 4, Auguft 
der Ballon geſehen if. Es bleibt aber zu be- 
denken, daß auch im Jahre 1896, als Andree 
überhaupt nich! aufgeſtiegen war, aus Britiſch⸗ 
Golumbien die Nachricht eintraf, Andrees Ballon 
ſei unter dem 550 15° nördlicher Breite und 
1270 40° weſtlicher Tänge — alſo nicht fo ſehr 
weit entfernt, wo der Ballon auch in dieſem 
Jahre beobachtet fein ſoll (53,20 nördlicher Breite 
und 121,300 weſtlicher Länge) — von jmei zur 
zeit weit entfernten Indianer-Trupps glaub. 
würdig geſehen worden, die falſche Nachricht 
wurde damals ſchon am 11. Auguſt bekannt, es 
iſt auffallend, daß dies mal eine Nachricht aus 
denjelben Gegenden faſt ein hulbes Jahr ſpäter 
eintrifft. 1896 wurde angenommen, die Phantaſie 
habe den RNothhäuten einen Streich geſpielt. 
Ueberall in den Polargegenden war den Be- 
wohnern die mögliche Ankunft einer in der 
Luft ſchwebenden großen Kugel angekündigt 
worden und bei Rettung der mit dem räthjel- 
haften Luftgefährt eintreffenden Menſchen eine 
Belohnung verſprochen worden; die Indianer 
hatten ſich damals wohl in ihrer Phantaſie ein- 
gebildet, daß ſie wirklich geſehen, was ſie ju 
ſehen hofften. 

In Kopenhagen hat man ju der neuen Kunde 
anſcheinend mehr Zutrauen. der Director des 
dortigen meteorologiſchen Inſtitutes meint, wie 
dem „Loc.-Anz.“ gemeldet wird, es ſei nicht un- 
möglich, daß Andrees Ballon über die genannte 
Gegend hinweggeflogen iſt. Höchſt wahrſcheinlich 
aber ſei der Ballon leer geweſen. Uebrigens ſei 
es unbegreiflich, daß dieſe Nachricht erſt jetzt ein ⸗ 
getroffen und nicht durch das engliſche, ſondern 
durch das ſchwediſche Miniſterium gekommen ift, 

Sehr erheblichen Zweifeln begegnet die Bot- 
aft von Andrees Ballon in den Berliner 
geographiſchen Kreiſen. Prof. Dr. v. Richthofen, 
der Vorſitzende der „Geſellſchaft für Erdkunde“ 
und Ordinarius für Geographie an der hieſigen 
Univerſität, berief ſich zum Beweiſe dafür, auf 
wie ſchwachen Füßen auch dieſe neueſte Kunde 
ruhe, ebenfalls auf die Thaiſache, daß in der 
Nähe des von der Depeſche angeführten Ortes, 
an dem man den Ballon beobachtet haben will, 
eine Eiſenbahn ſich befindet. Liegt demnach die 
Oertlichkei im Bereich des Weltverkehrs, jo wird 
es ganz unverſtändlich, weshalb erſt fünf Monate 
a’rgeben ſollten, bis die Kunde von einem ſolchen 
Ereigniß von dort uns erreichte. 


Die Vornehmheit der Dellampe 


wird manchem nich! „einleuchten“ wollen. Und doch 
iſt, wie der „Hann Cour.“ mittheilt, die Dellampe 
im kaiſerlichen Haushalt während des Aufenthalts 
des Hofes im Neuen Palais bei Potsdam heimiſch. 
owohl im Schloß ſelbſt als auch in den Com- 
muns wird zum alltäglichen Gebrauch Rüböl ge⸗ 
brannt, und zwar kommen dabei für das Kaiſer⸗ 
paar große prächtig ausgeſtattete Berzelius- Lampen 
in Benutzung, während im übrigen beſonders 
viel alterthümliche Meſſing-Schiebelampen, wie fie 
vor etwa 30 Jahren in jedem bürgerlichen Haus- 
halt zu ſehen waren, bei denen auf der einen 
Seite des Ständers der Oelbehälter, auf der 
anderen die Lampe auf der Delleituug befeſtigt 
find, Verwendung finden. Aber auch im Haus- 
halt des jetzigen Reichskanzlers Fürften Hohenlohe 
find die meſſingenen Oel⸗Schiebelampen namentlich 
in den Arbeitszimmern in Gebrauch. Die Rüböl- 
beleuchtung zeichnet ſich nämlich, wenn die Lampen 
ſehr ſauber gehalten werden, durch ein recht an- 
genehmes, mildes und gleichmäßiges Licht aus, 
das namentlich für die Augen recht wohlthuend 
wirkt. Bei großer Sauberkeit iſt die Oellampe 
aber auch geruchlos und, was ſehr weſentlich iſt, 
nie der Gefahr einer Exploſion ausgeſetzt. Auch 
Kaiſer Wilhelm I. liebte die Rübölbeleuhtung, 
und man erzählt ſich, daß er, als ſeinerzeit die 
Petroleumlampen überall eingeführt wurden, 
auch eine ſolche beſchaffen ließ und ſie vor einer 
nurzen Abweſenheit, wie er es bei den Dellampen 
aus Sparſamkeit zu thun pflegte, niedriger 
ſchraubte. Als der hohe Herr dann zurückkehrte, 
veranlaßte ihn der Dunft im Zimmer die fo- 
fortige Wiedereinführung der Oellampe anzu- 
befehlen. Auch deim Fürften Bismarck kommen 
vorzugsweiſe Rüböllampen zur Derwendung. 


* [,„zZeitgeiſtiges.“] Aus unſerem Leſerkreiſe 
wird uns geſchrieben: Hat da neulich der „Zeit- 
geiſt“, Beiblatt zum „Berliner Tageblatt“, eine 
Umfrage veranſtaltet darüber, ob und wann 
ein Schriftſteller den Dialekt anwenden dürfe, 
Darüber hat ſich auch, was beſonders unſere 
Danziger Leſer intereſſiren dürfte, Herr Dr. J. F., 
Arzt und Kritiker in Danzig, in einer längeren 
Zuſchriſt ausgelaſſen. Darin iſt beſonders be- 
merkenswerth eine merkwürdige Entdeckung. 
Bisher glaubte man nämlich allgemein, das be- 
kannte „Schweizerlied“ beginne „Uf'm Bergli 
bin i g'ſeſſe“ und ſei von Goethe, bez. von ihm 
auf einer ſeiner Schweizerreiſen gehört und unter 
jeine Gedichte aufgenommen, etwa 1810. Die 
erfte Strophe befindet ſich mit kleinen Abände⸗ 
rungen auch in des Knaben Wunderhorn und 
zeigt, daß wir altes Dolksgut vor uns haben, 
Nun ſoll auf einmal das Lied anfangen: „Auf'm 
Bergli han i g'ſeſſe“ und von Gottfried Keiler 
ſein, der „einzelne Gedichte im Züricher Idiom“ 
verfaßt habe. In der Geſammtausgabe von 
Keller zeigen die zwei Bände „Gedichte“ hein ein- 
jiges ſolches, am allerwenigſten aber eines „Auf’m 
Bergli han i g'ſeſſe“. Doch das iſt vielleicht ein 
Irrihum, und man darf wohl mit Spannung 
weiteren Entdeckungen des „Zeitgeiſtes“ entgegen- 
ſehen. 

»ein Pair von England als Schauſpieler.] 
In nächſter Zeit wird man ein Mitglied des 
engliſchen Kerrenhaufes auf der Bühne ſehen. 
Der Graf v. Noßlun, der unter dem Namen 
Stuart Erskine in einem Luftipiel von Pinero 
auftreten wird, bat fih bereits als Bühnen- 
dilettant einen Namen gemacht. Don mütterlicher 
Seile lamm Lord RNoßlun von Karl II. von 
England a* 


lediſons neueſte Erfindung.] Ediſon 
kündigt (aul „Nagdeb. Zig.“ eine Entdehung an, 
die eine Ummäljung der Eifeninduftrie der 
ganzen Welt herbeiführen würde. Er habe ein 
neues Metall gefunden, das, vermiſcht mit Eiſen, 
Sußeiſen fo jähe und ſtark wie Schmiedeeiſen 
mache. (Warten wir erſt die Probe ad!) 


* Demmin, 12. Jan. Durch unvorſichtiges Um 
gehen mit einer Schußwaffe bat ſich in der hie⸗ 
ſigen Woffer-Heilanftalt ein trauriger Vorfall er- 
eignet. der Sohn der Beſitzerin, ein 14jähriger 
Schüler, zieſte mit einem fechsläufigen Revolver 
auf das Dienſtmädchen und drückte aus Derfehen 
auch ſchließiich ab. Am Halſe blutend, fank die 
Geiroffene zu Boden. Sie kam alsbald wieder 
zur Beſinnung und befahl dem Knaben, ſofort 
einen Arzt herbeizuholen. Da dieſer Meifung nicht 
Folge gegeben wurde, lief ſie auf die Straße, um 
nach Hilfe zu ſchichen. Draußen hörte fie einen 
zweiten Schuß. Ja die Stube zurückgekehrt, fand 
ſie den jugendlichen Schützen am Boden in ſeinem 
Blute liegen. Aus Verzweiflung über feine That 
hatte er ſich in den Kopf geſchoſſen; kurz darauf 
an 5 eine Leiche. das Mädchen iſt nur leicht 
verletzt, 
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Standesamt vom 15. Januar. 


Geburten: Verſicherungs-Inſpector Paul Anders, Z. 
— Arbeiter Auguſt Rezin, S. — Tiſchlergeſelle 
Rudolph Nickel. S. — Arbeiter Johann Greſens, S. 
— Rutſcher Johann Wronſtei, S. — Unehelih: 2 S. 
Aufgebote: Schneidergeſelle Stanislaus Ciczmanshi 
hier und Theoſile Wielgoszewski ju Kornatowo. — 
Kanonier Franz Johann Domke hier und Antonie 
Marks zu Pr. Stargard. — Lehrer Johannes Paul 
Strobuſch und Marie Franziska Wilhelmine Fehrmann 
zu Arnswalde. — Ziegler Konrad Holſtein hier und 


Auguſte Schielke zu Gr. Janth. — Agent Ferdinand 


ermine Janz. 
ill hier un 


Eduard Seybold und Chriſtine beide 
hier. — Schloſſer Auguft Kar! Marie 
Bogdahm, geb. Fug. zu Heiligenbrunn. — Arbeiter 
Albert Joſef Schlicht hier und Catharina Adrian, geb, 
Kenhowshi, iu 3oppot, 

Heirathen: Maſchinenbauer Eduard Misliſch und 
Marie Steinhardt. — Maurergeſelle Heinrich Poſt und 
Alma Liedtke. — Vorarbeiter Fritz Meißner und Ida 
Ceingartner, ſämmtlich hier. 

Todesfälle: Arbeiter Heinrich Matthieß, 78 3. — 
T. d. Tiſchlergeſellen Guſtar Sosda, 3 W. — Trödler 
Maver Leopold Diercks, 63 J. — Rentiere Dalesca 
Schulz, 61 J. — Frau Ottilie Rofalie Kabars, geb. 
Oraf, faſt 33 J. — T. d. Kal. Schutzmanns Guſtar 
Schiweck, 2 J. — S. d. Arbeiters Joſef Babichi, 3 J. 
10 N. — Unehelich: 2 T. 


Danziger Börſe vom 15. Januar. 


Weizen flau, feine Qualitäten 1 M. andere 1—2 M 
niedriger. Befahlt wurde für inländiſchen hellbunt 
krank 737 Gr. 172 M, hellbunt etwas krank 737 Gr. 
174 M. hellbunt 732 Gr. 176 M, fein weiß 761 Gr. 
187 M, roth 729 Gr. 172 M per Tonne. 

Roggen malter, Bezahlt iſt inländiſcher 702 und 
708 Gr. 130 M. krank 687 Gr. 125 M. Gr. 128 
M. Alles per 714 Gr. per Tonne. — Gerfte ift ge- 
handelt inländiſch große 638 Gr. 142 M, 668 Gr. 
141 M. 644 Gr. 133 M, ruſſ. um Zranfli große 
612 und 618 Gr. 98 M, weiß 662 Gr. 105 M. 665 
und 768 Gr. 106 M per Tonne. — Safer inländ. 
133, 134, 137 M ver Tonne bez. — Wicken inländ, 
Kurmurr 110 M per To. geh. — Kleeſaaten weiß 38, 
42, 45 M, roth 28, 32, 33, 36 M. Wundhlee 25 M 
per 50 Kilo bez. — Spiritus unverändert. Con- 
tingentirter loco 57 M bei., nicht contingentirter loco 
371,50 M ber, 


Berlin, den 15. Jan. 1898, 
Gtädtifher Schlachtviehmarkt. 


Amtlicher Bericht der Direction. 

4543 Rinder. Beſahlt f. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſen: 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, N Schlachtwerths, 
höchſtens 7 Jahre alt 60—64 AN; 
nicht ausgemäſtete, und ältere ausgemäſtete 54—59 Al 
e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 51-53 M; 
d) gering genährte jeden Alters 47-50 M. 

Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerths 55— 
58 M; b) mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere 50—54 M; c) gering genährte 43-48 M. 

Färſen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäftete Färſen 
höchſten Schlachtwerths — M; b) vollfleiſchige, aus- 
gemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerths, bis zu 7 Jahren 
51—52 ; c) ältere ausgemäſtete Kühe und 
ge! gut entwickelte jüngere Kühe und Zärfen 48— 

’ 
M; e) gering genährte Kühe und Färſen 41-44 . 

1094 Kälber: a) feinſte Maſtkälber (Dollmilchmaſt) uno 
beſte Saugkälber 
und gute Gaughälber 62—68 M; c) geringe Saug- 
kälber 52—60 Al; d) ältere gering genährte (Freier) 
38—43 M 


9904 Schafe: a) Maſtlämmer und jüngere Maft« 
hammel 52—56 M; b) ältere Maſthammel 47—51 M; 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Meriſchafe) 
40—45 M; d) Holſteiner Niederungsſchafe (Lebend 
gewicht) — M. 

8271 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Naſſen 
und deren Kreufungen im Alter bis zu 1¼ Jahren 
58—59 M; b) Käſer — M; e) fleiſchige 56—57 M; 
= gering entwickelte 63-55 M; e) Sauen 53— 


Derlauf und Tendenz des Marktes: 

Rinder: Das Rindergefchäft wickelte ſich langfam abz 
es bleibt Ueberſtand. 

Sue: 800 a e ee 

ei den afen war der Geſchäftsgan leppend, 

ein gut Theil bleibt unver kauft. e 

Schweine; Der Markt verlief langſam, verflaute 
jum Schluß derart, daß kaum ausverkauft wurde. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 14. Januar, Wind: W. 
N Eathcart Park (S.). Brock, Weſterwick, 
eer, 


15. Januar, Wind: W. 
Befegelt:s Whitehead (SD.), Brennau, Belfaft, Jucder 


und Güter. 
Cairo en) Bearpark, Full (via 


Angekommen: 
Stettin), Güter. — Fram (6 Petlerfon, Hamburg, 
Nichts in Sicht. 


Salpeter und Güter. 


— — ⏑qK— 
Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druch und Derlag von 5. E. Alegander in Danzig. 
eee eee 


eidenstoffe 


Bevor Sie Seidenstoffe kaufen, bestellen 
Sie zum Vergleiche die r 
Colleotion d.Mechan,Seidenstoff-Weberel 


MICHELS & Cie br 


Leipziger Str. 3 „ Deutschlands grö 
BERLIN aus, 50,2 „ Deutschlands grössten 


Hierzu eine Beilage 
und das illuftrirte Sonntagsblatt. 
an er A 


— — 


b) junge fleiſchige, 


d) mäßig genährte Kühe und Järſen 45—47 


70-74 AM; b) mittlere Maſtkälber 


Bekanntmachung. 


Die Kaiſerliche Ober-Zoitdirection Zumbmnen hat die Lieſe⸗ 
rung von 15000 rohen Hölzern (Kiefern, Fichten oder Cärchen) 
zu Telegraphenſtangen ju vergeben. 

Die Lieferungsbedingungen liegen in den Regiſtraturen der 
Kaiferlichen Ober: eee Gumbinnen, Königsberg i. Pr. 
und Den wur um. une 8 Abi an werden dieſe Stellen 
gegen 5 ennig hreibgebü verabfolgen. 
5 Auch re ER 3 1 a e 8 . e 8 

ind ſpäteſtens bis anuar hr Vormittags, an die . ” 

NAailer'iche Ober-Poſtdirection Gumbinnen einzureichen. { wöchentlich zweimal 

Die Kuswahl unter den Bewerbern bleibt vorbehalten. \ 


Danzig, 12. Januar 1898. 
Der INTER r 


Kiihre 179 
Bekanntmachung. 


Die Lieferung und Aufſtellung der gußeiſernen Säulen zu den 
Bahnſteighallen auf Hauptbahnhof ers follen vergeben werden. 
Die Cıeferung umfaßt ca. 267261 kg Guß- und 8820 kg 


Nur 0 Pl. pro Quartal 


hoftet bei ber Voſt ein Abonnement 
auf den 


erſcheinenden 


Landwirthſchaftlichen 
Anzeiger 


für Oft Deutſchland. 
Eingetragen in der Zeitungs- 


Schmiedeeiſen. f a 
Zeichnungen, Bedingungen liegen im Neubaubureau, Haupt- 75 f 
bahnhof Danzig, zur Einſichtnahme aus und können Angebots- 5 BEER: Baltimore Bremen La Plata ? A ner Ar a: 
formulare nebit Zeichnungen pp. auch von dort gegen pocko- und f en Brest jen Bręemen-Ost Asien) Das geeianetſte Inſerti 
beitellgeldfreie Einſendung von 1,00 M beiogen werden. 55 remen -Australien. für alle ah n zeiche für Pie 
Die Angebote find verfieselt mit der Auficrift „Angebot au! Nähere Auskunft ertheilt der Candwirthſchaft . deutſchen 
5 e ‚yon guß: een 1 . — Norddeutsch he Lio d. Bremen Oſtens beſtimmt find, bei Gtellen- 
ahnho anzig“ bis Freitag, den +. Janua - 3 
mittags ii Uhr, dem Neuvaubureau auf Hauptbahnhof Danııy 131 8 eee — 
einzuſenden. 
Danzig, den 8. Januar 1898. . ess, Dae eee part. n 2000 Poſtanſtalten 
Königliche Eiſenbahn⸗ Direction. 2 M 
Glase wald. 


Goihaer een ee e bıtte u richten an die „Expedition 


KAÄRKKKKKAK % t a d t- 


Marti Ibero: 
n Inſerate za; 4 N 


Direction: Heinrich Bose. 
Gonntag, den 16. Januar 1898 
Nachmittags 3½ Uhr, 


BER” Bei ermäßigten Preiſen. WE 


Fremden Borftellung. 


Teber Erwachlene hat das Recht ein Rind frei einſuführen. 


Lumpacivagabundus. 


anne: Zauberpoſſe mit Belang in 3 Acten und eat Der- 
pie 


I von J. Neſtron. Mufik von A. Müller 


Rafieneröffnung 3 Uhr, Anfana 3½ Uhr. Ende 6 Uhr 


Sonntag, den 16. Januar 1838, 
Abends 7½ Ubr. 


ne pro 1897 unter Nr. 4162.f Außer Abonnement. P. D. B. 
Inhalt: . Rovität. Zum 2. Male. Rovität. 


Repertoirftüh des Leſſing-Theaters. 


Hans HYuckebein. 


Schwank in 3 Acten von Oscar Blumenthal und Gustav 
Kadelburg. 
Regie: Ernſt Arndt. 
Perjonen: 
Emil Berthold, 
Helene Meitzer-Born. 
Max Kirichner. 


| ...... Anna Kutſcherra. 
Bekanntmachung. 2 Berfiherungsbeftand am 1. Desbr. 1897: 7281: Millionen Mark. des Landwirthſchaftlichen An- ee en Feng 
Für das Bermaltungsiahr 1. April 1898 bis Ende Mär; 1899 Sich n 80 Millionen Mark. ſeigers“ (W. E. Harich) in ern wen TEERNITEÄNERE, 
fol der Bedarf an Brenn- und Beleuchfungsmaterialien, Be | Dividende — Jahre 1898: 30 bis 136% der Jahres-Normal- Mohrungen Oſtpr. „ „ „Ludwig Lindikoff, 
kleidungs- und Mäſcheſtſücken. Nähmater' alien, Kips- und Sohlen. prämie — je nach dem Alter der Gerſicherung. dagegen nehmen Abonnements- f TF 
kernleder pp., nach Maßgabe der aufgeſtellten Bedingungen und Vertreter in Danis: Karl Heinrich, Hundegaſſe 119. |Beitellungen nur die Poſt-]Hietz, Buchhalter Aleranber Calliano. 
der darm annähernd bezeichneten Quantitäten im Wege der öffent⸗ anſtalten an zum Preiſe von Emma, Hausmädchen .. Ella Grüner, 


lichen Ausſchreibung vergeben werden 
ar Offerten mit enkiprebender Aufichrift find bis ju 
em au 


ur 40 Pl. Dro Quartal 


e 
2 


Ziehung unwiderruflich: 
Frei ag, den 28. Januar 1898 3 
Vormittags 11 Uhr, . il 10 10. Mar am 10, Marz 1008. 
. 1 85 Bureau e en einreichen. — 
n rten auf Bekleidungs- un äſcheſtücke pp. find Probe: 
beiufüßen, Die n liegen bier in den Dienit- "3233 Gewinne, Gewinne, 
ſtunden von 9—12 Uhr Bormittags zur Einfiht aus und 8 66 666 Loose 
auch 1 80 ce der 50 Kere 80 3 5 00 . 
werden. In der Offerte muß die Preisangabe für N angebotenen j 
Gegenſtände pro 1 Meter bezw. 1 Paar, 1 Stück, 1 Kilogramm, Hauptgewinne Werth 
ſowie der Vermerk enthalten ſein, daß der Gubmittent ich den 15000 10000 9000 
Lieferungsbedingungen unterwirft. Offerten, welche dieſe Angaben 7 ’ ’ 
nicht enthalten, finden keine Berückſichtigung. 8000 M. 
Tempelburg bei Danzig, den 10. Januar 1898. (660 Loose d 1 Mi. Fans and 


Provinzial-Zwangserziehungs-fnſtalt. Liste 30 Pfg., empfiehlt 
Der Director. 


Briefmarken oder unter Post- 


Die Lieferung Rar 5 für die hiefige Anſtalt 
auf das n 1893 99, nachnahme 95 
400 kg weiße Seife, 2000 +» Klee sen 10 kg Goba 
800 m Scheuertuch, 300 kg Thran, ga 


C 1 = Man verlange per h 
30.0 kg Petroleum, 800 m ee ud, arl eintze, 


Post tarto eine WW 
Engliſchlederſtoff, 250 kg wollenes Strumpfgarn, 50 kg bau Berlin W. (Hotel Royal) 
wollenes Strumpfgarn, 200 kg FJahlleder, 600 k beutines N 5 
Sohlleder, 150 kg deutſches Brandſohlleder, 150 e Ceneral. Debit, Unter dem Einden 


Prosenummer 
leder zu leichteren Brandſohlen, 400 kg zugerichtetes Kine W 
Gebäuden, Mobilien. Waaren, 


oll vergeben werden 5 BEN 
Maſchmen und Fabriken gegen 


Schriftliche e Angelöte hierauf, welche mit der Aufichrift: 
„Angebot auf Wirthſchaftsbebürfniſſe“ 
(Wortſchutz unter Nr. 16 691 Claſſe 20 B.) Are Bis und N 5 
eſten bi rämien 
Anerkannt bestes u. sicherstes Petroleum ben m feten billigen Brämien 


verſehen ſein müſſen, werden bis 
ertheilt bereikwillignt Auskunft]? 
unexplodirbar 


Dienſtag, den 1. Februar d. J., Vormittags 11 Uhr, 
E. Rodenaker, 
in Kannen a 5 8 3 Mk. 1,60, 8 


hier entgegen genommen. Unmittelbar nach dieſem Termin findet 


die Eröffnung der eingegangenen Angebote ſtatt. die Bedingungen 
mr frei ins Haus. 2 


2 


ar Phönix, 
Feuer⸗ Mſcanan Shditli,, 


gegründet 1 
Anträge ur 15 von] 


können bier eingeſehen, auch für 60 S in Abſchrift beiogen werden. 
Konig Wpr., den 8. Januar 1898. 
Der Director 


der Provinzial-Beſſerungs- und PDandarmen-Anftalt. 
rofebert. 


(117 


Bekanntmachung. 


Jur anderweiten Dermiethung der Cagerräume Nr. 9 und 12 
in unſerem Lagerſchuppen J an der Uferbahn auf drei Jahre vom 
1. April 1898 bis dahin 1901 haben wir einen Termin zur Ent- 
gegennahme mündlicher Gebote auf 

Mittwoch, den 2. Februar d. J., Mittags 12½ Uhr, 
vor unſerem Stadtkämmerer, Herrn Bürgermeiſter Stachowih, 


522) 


[4 . 


in deſſen Amtstimmer (Rathhaus, 1 Treppe) anberaumt, zu bemeiſen 7 9 
weichem wir Mielhsluſtige mit dem Bemernen einladen, daß jeder Zu haben bei: ie 1000 t 1 
Bieter eine Caution von je 100 M für jeden Raum vorher auf Guſtav Henning, AUS, Graben 111, über Zeugn fie 5 


Wade in ace leiſchergaſſe 87. die Dorsüglichheit don 


A. Kurowski, Seagate Kaisers Blu Brust Garamellen 4 


Slemens Ceiſtner, Hundegaſfe 119, 15 
kr “(mohlihmeckende 7 Bonbons) 518 


der Kämmerei-Kaſſe zu hinterlegen hat. 

Die Miethsbedingungen können vorher in unſerem Bureau 1 
eingeſehen, auch gegen Zahlung von 60 3 Copialien abſchriſtlich 
belogen werden. «120 


$ Otto Pegel, Weidengaſſe 5 
Thorn, den 7. Januar 1898 Carl Bettan, Brodbänkengaffe 13; ſicher und ſchnell wirkend bei WIR 
Der Magiſtrat. A. Schmandt, Milchkannengaſſe IL, ang e kene Katarrh WIE 
Kuno Sommer, Thornſcher Weg 12. und Verſchleimung. Größte 1% 
Bekanntmachung. A. Wiſd news, Sraugafe f. 0 Sachs und der Shmeln Der MAIN 
. ski, aſſe 17. reichs und der ell. 71 
Ueber das Vermögen des Kaufmanns Otto von 3 aus N Pack. d 25 9 bei Minerva- WM 
Zoppot iff Deut 13. Ja 1898, 7˙ 5 ur Kannen mit Bleiverſchluß leiſten Gewähr für 5 „ 3. 
Fan ren ere net ka e e bin feines, unverfälſchtes Kaiſer- Oel. B. Kali ne, , bsc . 


Zum Verwalter iſt der 5 Georg Corwein ſu Danzig 
— Holimarkt Ar. 11 — erna 
dhl Be Arreſt und Anseioetrift bis jum 1. März 1898 ein- 

ieß lich 

Anmeldefriſt bis sum I. März 1898 

Erſte Gläubigerverſammlung am 9, Februar 1898, Narr 
10 Uhr, und allgemeiner Prüfungstermin am 26. 
Vormittags 10 Ubr, im Geſchäftshauſe des Königl. Anis bericht 
iu Zoppot, Bergitrafe 3, Zimmer Nr. 

Zoppot, den 13. Januar 1898. (753 


Wojciechowski, Act 
als Gerichtsſchreiber des Königlichen Amisgertäits, 


Bekanntmachung. 


Durch den Aufſichtsrath des Ereditvereins Dt. Eylau (Einge- 
gm Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Haftpflich 0 ſind am 
mes 1898 zu ftellvertretenden Vorſtanb smfigliedern beſtellt 
worde 5 
1. Lehrer Gottlieb Rüfter hierſelbſt Dorſitzender), 
2. Molkereibeſitzer Chriſtian Hallier hierſeſbſt (Kaſſirer), 
3. Beſitzer Albert Dorſch hierſelbſt (Controleur) 
nachdem die bisherigen Vorſtandsmitglieder am 31. Dezember 1897 
ausgeſchieden find und eine Neuwahl nicht ju ermöglichen war. 
Dt. Enlau, den 8. Januar 1898. (766 


Königliches Amtsgericht I. 


Verkaufs -Offerte. 


Das zur Franz Mirau'ihen Concursmaſſe gehörige 
Waar enlager, — aus Cigarren, Cigaretten, Tabaken ıc,, 
im Taxwerthe von M 3145,82, ſoll im Ganzen verkauft werden. 

Termin zur ran des Meiſtgebots 

Dienſtag, den 18. zur 1898, 
Nachmittags 4 Uhr, 
in meinem Bureau KHundegaſſe 91. 
Taxe und Bedingungen können in meinem Bureau, täglich von 


Tieiſchergaſſe 29, Na 5 
A. Fast, e 
Langenmarkt Nr. 33—34, Langgaſſe 4. „„ „ 

Filiale: Zoppot, am Markt. 


20 600 Harmonikas 


x 


ftets oorräthig in 


C. Ziemssen’s # 
Buch- u. Mufihalten-Handla. % 


G. ter 
Hundegaſſe Nr. 36. 


patentämsk, 

in Deutichland — N⸗G.⸗M. N.. 7462 geſchützt. 

Ich verjende 
für nur 5 Mark! 

gen Nachnahme, als beſendere Specin- 

1 eine elegante Cancort-Zug-Harmo ; 

mika, mit einer herrlichen abeigen Orgel⸗ 

muſik, Clavigtur mit Spirolfederung und abs 

nehmbarem Rückenthell, 10 Taſten, 40 breite 


Ri 7 alle durch jug 


schläge, offene Nickel⸗Claviatur mit einem 
. 5 umlegt, gutem, ſtarkem Balg 
2 Doppelbälgen, 2 Zuhalter, ſortirte Balg⸗ 
Yatı en mit Metall» Eacnidonen 35 em Höß. 
erpadung und Selbſterlernſchule umſonſt. 
Dieſes Infenment mit harmoniſchem 
Glomenſpie wur 30 Pig. mehr, Nut zu 
beziehen durch den Erfinder 


Deinr. Fuhr, Neuenrade i. M. 


6. 4 6 .hörige uno 2-veihige Concert-Inſtrumente 4, Launen 


monikaverſand in Neuenrade. arch jede Buchhan 
billigen Preiſen, worüber elne 1 Dieufte \ j . a 


S An Order 
un e * — . 
Dormittaos im Belhäftstohal Cangenmarkt A. . 11—12 Ubr| Es laden in Danzig: |ex ss, g eng un von Bolton 
Bietungs-Caution M 500 (716 Nach London: 20./12 25 5 Zah € 4 siner-Rlele] e 
K a p 


Der Concursverwalter. 


Aa) . ͤ Beriep ara SS. „Annie“, ca. 15./18. Jan. 


88. „Brunette“ ‚ca. 28.) 31. Jan. Ablader gen D. Gquire u, Co. 
SS. „Mlawka”, ca. 1./. Febr.] Der Empfänger wolle ſich 


PLLIIIEITTT TTS Nach Briſtol: N 0 R 1 hold angefertigt. 

John Philipp 88. „Jenny“, Cd. 23./26. Jan. 2 2 ein 1 Offerten unter B. 423 an die = 
9 

® 


in einfacher iowie eleganter 
Ausführung werden gutſitzend 
und fauber ju billigſten Preiſen 


Es ladet in London: —— — expedition dieſer Zeitung erbeten, 

. 3000 Mn. . 2. 

Hnpotheken - Bank - Geſchäft, Nach Danzig: um Vau⸗ Bureau, Dfierten unter J. 428 an die 
Danzig, Brodbänkengaſſe 14, und 5 


SS, „Blonde“ ca. 26/1. Jan. Jopengaſſe 38, S 


Königsberg i. Pr., Kneiph. Canggaſſe 14. Th. Rodenacker. Hochbau - Entwürfe, ee 1 


uherft Sag 1 | 85 fg! 


ſtilgerechte Fagaden, ei 


SS. „Cairo“ Koſtenanſchläge, Bauleitung, 
ift mit Gütern von Sul via] Taxen, ſtatiſche Berechnungen 


Erſtſtellige Beleihungen werden in ſämmtlichen 
Städten, ſowie in Langfuhr zu den günſtigſten 


Bedingungen, auch auf Neubauten, abgeſchloſſen. Stettig nnd mit Umladegütern|gröherer Eiſenconſtructionen. 31 
gachgemäße und prompteſte Erledigung der r A. H 2 EN 15, 80,830 M, Sehe 
Anträge wird zugeſichert. (747 Die berechtigten Em. 0 aagen, eee 
fofäanser wollen ſich meiden bei [Bau- Ingenieur und Architekt, Krohn, Lehrer d. D, Altroetz 

1 F. G. Reinhold. 


Lonſam. Artikel im täglichen Leben. Die Aönigl. Lebranſtalt 
befonders ärstlihe Autoritäten, haben meine Obitweine mit 


[Danziger Kaffee-Cagerei Paul Nachtigal, 


4 | gedes Quant Sagen. 
ein wahrer Schatz @ |Dopveihohifteine, Semen 


ſteine, Zörfter - Deceniteine = drug Ar. 3l, 2 Tr. 


Be Verirru 1 elle coat 
Stimmen, 2 Bäſſe, 2 Register, brillante Nickel. Gente er 5 n frei Bauft ein möbl Zim. an 1 4. 2 Herren 


dau iepelei al, 


; ch 1 ) 
Fi AUachweislich ülteer und größter gar⸗ ee 10 beſte und aten Soda. 


Preis pro 3 Mi. 20 Pfg. 


Jede Polſferarb. w. g, u. bill, 


d 8 Hakhelw. 13. 
daniel m) eee, : 
Gtellenvermittelung 
om a ee 1 12 


gerichtlich vereidigter Bau (Sderbruch) . ZI 2 
ſachverſtändiger. 


Ort: Berlin. 


Kaſſeneröffnung 7 Uhr. Anfang 7½ Uhr. Ende 10 Uhr. 


„ Montag, den 17. Januar 1898. 
Abends 7 Uhr. 


Abonnements-Dorftellung. P. D. C. 


Bei ermäßigten Preiſen. 


Novität. Zum 7. Male. Rovität, 


Mutter Erde. 


Drama in 5 Acten von Mar Halbe, 


Kaſſeneröffnung 6½ Uhr, Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr, 
Hi er Außer Abonnement. P. P. D. n für Ernſt Breufe, 


Trompeter von 8 


zu Berlin. und versendet auch gegen > mittwoch, Nahmittags 30, Uhr Wes ermäßigten Preiſen. 


Rothkäppchen, Märchenſpiel. 


8 use Uhr. Abonnements-Dorſtellung. D. P. E. 10. Novität 


Male. Die Geisha oder Eine jaganifche Thechaus- 
Geſchichte. Operette. 
Abonnements- Borftellung. B. > A. 13. Novität. 
Zum 3. Male. Hans Huckebein. Schwan 
Dorbereſtung. Rovität. — Meiſt: — von Nürnberg. 


Naturreine Obſtweine 


ſind geſund und bilden bereits einen nicht unbedeutenden 


für Obſt- und Weinbau in Geiſenheim a. Rh. und andere, 


dem Prädikat „Vorzüglich“ bezeichnet. 

Ich bitte Sie, dieſelben einer eingehenden Probe, auch 
Sign Concurrensproducte, zu unterziehen und ich zweifle 
nicht, daß meine Weine den erſten Platz behalten werden. 


C. Wesche, Quedlinburg, 


Obſtweinkelterei und Schaumweinfabrik. 
23 goldene und filberne Medaillen. 


Die alleinige Niederlage für Danzig und 
Umgegend 


H. Blank Wwe. 


Grosse Wollwebergasse, 
empfiehlt 
Apfelwein aus Reinetten, Obſtweinperle, 
Johannisbeerwein, weiß und roth, gutem Tohaner 
gleichwerthig, 
, 
Erdbeerwein, 
Apfelwein-Champagner, 
Stachelbeer-Champagner, 
eee 


Adolf Ra Oſterode 5 Oſtpr. 


Techniſches Geſchäft für 
Erdbohrungen, Brunnenbauten, Waſſerleitungen. 
Beſte Referenzen. 


Empfehle meine (3297 


geröſteten Mocca. Melangen 


un; kräftig ie BERN ih, WE 
o Bfund 150, 160, 170. 180 
billige reinſchmechende Kaffee's % zu 80 und 90 * 


BE Brodbänkengaffe 51, an der Marienkirche. ww 


Mauerſteine. e e 


15 ein gut möbl. Vorderzimmer 
ort oder ſpäter zu vermiethen. 


Su verm. Auf Wunſch Penfion. 


Allgemeiner 


Bildungs-Verein. 
Montag, den 17. Jan, er., 
Abends 8 Uhr: 


Geſellſchaftsabend. 


Auf altfeitigen, Wunſch Mieder- 
holung des aer 
„ Weihnachtstraum“. . 
Mitglieder ray 8 Ein- 
tritt. Gäſte zahlen 

Bon 7 ½ Uhr 1 Kalte und 
Aufnahme. 7 


H. Goeldel. 


Pitten Soda 


schein Rt. 2 
=: ein Nr. 2. 

Bis zur Ausgabe des Inſeratſcheins Nr. 3 hat 
leder Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht, 
ein Frei-Inſerat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
jugeben. Diejer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
iſt mit dem Inſerat der Expedition, Ketterhager⸗ 
gaſſe Nr. 4, einzureichen. 


* © „ y * W 


Beilage zu Nr. 13 des „Danziger Courier“. 


Das ruſſiſche Grab 


Zu den erinnerungsreichen hiſtoriſchen Stätten, 
deren unſere ſchöne, alte Baterfiadt jo viele auf- 
zuweiſen hat, gehört auch das ſog. ruſſiſche Grab, 
draußen auf dem Hagelsbers, auf welchem dem- 
nächſt bekanntlih ein Denkmal errichtet werden 
ſoll zur Erinnerung an ruſſiſche Krieger, die vor 
den Thoren Danzigs einſt den Heidentod ſtarben 
und dort beerdigt worden find. Mehr als andert- 
halb Jahrhunderte find verfloſſen, ſeitdem die 
fremden Soldaten ihr kühnes Wagniß, unſeren 
Hagelsberg zu ſtürmen, mit dem Leben bezahlt 
haben. Der faſt allgemein verbreitete Glaube, 
nämlich, daß es ſich bei den auf dem ruſſiſchen 


Grab Beerdigten um Soldaten handelt, 
die während der Belagerung Danzigs im 
Jahre 1813 gefallen ſind, trifft nicht zu. 


Don den ſechs Belagerungen, welche Danzig durch ⸗ 
zumachen gehabt hat, führt eine die Bezeichnung 
„ruſſiſch-ſächſiſche“ und eine andere „die ruſſiſche 
Belagerung Danzigs“. Die erſtgenannte, im Jahre 
1784, iſt diejenige, welche hier in Betracht kommt. 

Als der Polenkönig Auguſt II., der Starke, im 
Jahre 1733 geſtorben war, und die Polen den 
Schwiegervater Ludwigs XV. von Srannkreich, 
Stanislaus Leszciynski, zu ihrem Könige gewählt 
hatten, zwangen Rußland und Defterreih die 
Polen, den Kurfürſten von Sachſen, den Sohn 
des verjtorbenen Auguſt II., als König anzuer- 
kennen, der 1734 in Krakau gekrönt wurde und 
unter dem Namen Auguſt III. auftrat. Danzig 
hatte bereits dem neuen Könige Stanislaus als 
Schutzherrn zu feiner Wahl ein Glückwunſchſchreiben 
überbringen laſſen. Doch bald darauf traf ſchon 
die Nachricht in Danzig ein, er werde felbit nach 
Danzig kommen, und am 2. Oktober 1733 erſchien 
der König Stanislaus in Begleitung von dem 
Primas des Reiches, Potocki, Erzbiſchof von Gneſen, 
und mehreren polniſchen Magnaten wirklich in 
Danzig. Er hatte aus Polen fliehen müſſen 
und ſuchte jetzt Schutz bei den Bür- 
gern Danzigs. Bis zum Jahre 1734 
lebte Stanislaus in Zoppot im oberen Dorfe. 
Das jetzige Unterdorf war damals noch größten- 
theils See, und nur wenige ſchlechte Fiiherhütten 
befanden ſich hier. Da nahete ſich eine polniſche 
Reiterſchaar und gedachte den König in Zoppot 
überrumpeln zu können. Als ſie ſich jedoch jetzt 
getäuſcht ſah, verwüſtete fie den ganzen Ort aus 
Nache. Nur allmählich konnte das Kloſter Oliva 
Zoppot wieder aufbauen laſſen. Stanislaus war 
nach Danzig entflohen. 

Bei der freiwilligen Unterwerfung Danzigs unter 
den polniſchen Schutzherrn König Kaſimir IV. 
(1454) hatte die Stadt dieſem Könige auch einen 
Palaſt zum Abſteigequartier zugeſichert und ſich 
zur Erbauung eines königlichen Palaſtes in der 
Stadt verpflichtet. Zur vorläufigen Aufnahme 
für den König von Polen hatte man die Mittel- 
Etagen der drei erſten Käufer auf der von der 
Macykaui'ſchen-Gaſſe zum Cangenmarkte hin 
führenden Seite 
brochene Thüren in Berbindung gebracht. Dieſes 
Lokal wurde auch jetzt vom Könige Stanislaus 
als Palaſt benutzt, als er Zoppot verlaſſen hatte. 
Er war der letzte polniſche König, der in dieſem 
Palaſte in Danzig wohnte. Stanislaus wurde 
von dem Bürgermeiſter in Danzig bei feiner. An- 
kunft mit einer Deputation begrüßt und erhielt 
die „gewöhnliche Ehrenwache von 3 Offizieren 
und 100 Mann mit der Fahne”. 

Unterdeſſen waren die Ruſſen unter dem 
General Lascn dem Könige Stanislaus nach 
Danzig gefolgt. Lascy näherte ſich mit ſeinen 


umherſchwärmenden Koſaken der Stadt und. 


drang bis in die Vorſtädte vor. Danzig hatte 
jedoch ſchon eine Belagerung durch das ruſſiſch⸗ 
ſächſiſche Heer befürchtet und vorher ernſtlich an 
Dertheidigungsmaßregeln gedacht. 
harte man am Hagelsberge die Jeſtungswerke 
verbeſſert und mit 100 Kanonen beſetzt. Die zwei 
mit dem Könige Stanislaus mitgekommenen 
Garde-Regimenter wurden mit den 48 Bürger- 
Compagnien, den Schützenbrüdern und den zu 
Pferde dienenden Fleiſchern bis auf mehr als 
20 000 Mann vermehrt. Zu dieſen Truppen ge- 
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Sanitätsraths Türkin. 


Eine Kleinſtadt-Geſchichte von Klaus Rittland, 
[Nachdruck verboten.] 
31) (Fortſetzung.) 

Lachend ftieg Indſchi in ihre Cabine herauf, 
warf das krebsrothe Schwimmkoſtüm ab und 
kleidete ſich an. Bis auf die Haut durchnäßt, 
unter Sturm und Blitzen, kam ſie zu Kauſe an. 
Das Gewüter hatte ihr nur Freude gemacht. 
ber, ein anderes Gewitter zog ſich bereits 
licedend über ihrem Haupte zuſammen; ein häf- 
tall i unheilbringendes, jo ein Unwetter, welches 
ſta das Wolkenwaſſers Schmutz und Galle 
auf 1 des Wehrloſen regnet! Vorläufig 
merkte 5 u noch nichts davon. Den nächſten 
Tog aber blieb fie zu Haufe, ſchrieb an ihren 
Tritz, ordnete alte Papiere und träumte in ihrer 
Einjamheit liebliche Zukunftsträume. Am fol- 
genden Tage aber, als ſie einen Weg durch die Stadt 
machte, fiel es ihr auf, daß der Senator Jürgens 
und ein anderer Kerr, die ihr begegneten, beim 
Grüßen jo fonderbar ſpöttiſche Geſichter machten, 
eigentlich unverſchämte Geſichter! Und dann, daß 
grau und Fräulein Kreßmann, die in der 
„Langen Gaſſe“ auf dem jenſeitigen Fußſteige an 
ihr vorübergingen, ihren Gruß vermieden, indem 
fie conſequent wegſchauten. Das frappirte Indſchi 
einen Augenblick freilich nur; dann dachte ſie 
nicht weiter darüber nach! Als ſich aber im Laufe 

er nächſten Tage derartige Vorkommniſſe 
mehrten, da wußte ſie doch nicht mehr recht, was 
ſie daraus machen ſollte. Was konnten die 
Leute nur gegen fie haben? Auch Dräſels hatten 
neulich mit einer anderen Dame ſo ſeltſame Blicke 
gewechſelt, als Indſchi fie in einem Laden getroffen. 
Sie wollte zu D.äfels gehen, ganz einfach fragen: 
Was habt Ihr? Abler Drafels ließen ſich 
verleugnen Da beſuchte fie Hedwig Borſtewitz. 
Auch die war ganz anders wie jonft. Aber die 
mußte ihr reinen Wein einſchänken! Zuerſt that 


e auf Indſchis Fragen ganz harmlos, aber 


eingerichte! und durch einge 


Beſonders 


hörten auch die „Freiſchützen“ oder „Schnapp⸗ 
hähne“, welche in jedem verborgenen Berftech 
lauerten, um die Feinde zu überfallen. Die 
Bürgerwachen, mit „Morgenſtern“ und „Abend ⸗ 
ſtern“ bewaffnet, beſetzten die inneren Wälle. 

Lascn forderte den Rath von Danzig auf, 
auguſt ll. als König anzuerkennen und Stanislaus 
auszuliefern. Als der Rath ſich weigerte, dies zu 
thun, erfolgte die ruſſiſch-ſächſiſche Belagerung 
Danzigs 1734, Jetzt übernahm der FJeldmarſchall 
Graf v. Münnich das Obercommando. Alle Ort- 
ſchaften um Danzig wurden von den raubgierigen 
Koſaken geplündert, jo daß an 10 000 Menſchen 
vor ihnen fliehen und in Danzig Schutz ſuchen 
mußten. Die Ruſſen leiteten das Waſſer der 
Radaune von der Stadt ab, brannten Langfuhr, 
das Hoſpital zu Aller-Gottes-Engel nieder und 
plünderten die Kirche zu Aller-Engel. Auch die 
Holminjel und die Schanze beim Danziger Haupt 
beſetzten die Ruſſen. die Danziger dagegen, 
welche unter anderem die Schanzen bei Ohra 
tapfer vertheidigt hatten, ſich aber zurückziehen 
mußten, ließen, um den Feinden jeden Aufenthalt 
zu nehmen, einen Theil von Petershagen und 
Schidlitz abbrennen. Das Feuer griff aber dabei 
fo um ſich, daß auch faſt ganz Schottland mit dem 
Stolzenberger Grunde in Flammen aufging. Später 
wurde die Mottlauiſche Gaſſe, ſelbſt das Kloſter 
der „Barmherzigen Brüder“ und andererſeits auch 
das Dorf Weichſelmünde nebft der Kirche ab- 
gebrannt. 

Am 30. April 1734 des Abends begann die 
Beſchießung der Stadt. der König Auguſt III. 


hielt ſich in Oliva auf. König Stanislaus wurde 


durch das Bombardement gezwungen, ſeinen 
Palaſt auf dem Langenmarkte zu verlaſſen und 
nach Langgarten zu ziehen, welches durch ſchnell 
aufgeworfene Schanzen geſchützt wurde. Hier auf 
Langgarten fanden auch während dieſer Belage ; 
rung die Sitzungen der drei Ordnungen der 
Stadt- Obrigkeit ftatt und zwar theils in der 
Schule, theils in der Hoſpitalſtube und theils in 
der Kirche. 

Münnich plante einen unerwarteten plötzlichen 
Angriff auf den Kagelsberg. Zu dieſem Zwecke 
ſchickte er 8000 Ruſſen ab. Während an drei 
verſchiedenen anderen Plätzen Scheinangriffe ftatt- 
fanden, um die Danziger zu täuſchen, unternahm 
er vom Majoranthore (Neugartener Thore) aus 
die blutige Erſtürmung des Hagelsberges mil 
feinem ruſſiſchen Heere. doch der Hagelsberg 
war gut verſchanzt und die Abſicht der Ruſſen 
war den Danzigern vorher verrathen worden, 
ſo daß ſie ſich auf dieſen Angriff zeitig gefaßt 
machen konnten. die am Abende des 9. Mai 
1734 den Hagelsberg plötzlich emporklimmenden 
Ruſſen wurden unerwartet von den vorbereiteten 
Danzigern mit furdibarem Kugelregen empfangen, 
Der wilde Lärm der Stürmenden, der furchtbare 
Donner der Geſchütze, das Schreien der Stürzenden, 


das Wirbeln der Trommeln und das Läuten 


aller Sturmglocken, während in allen Straßen 
in der Stadt viel Bolk auf den Knien lag und 
um den Beiſtand des Himmels betete — alles 
dieſes war nach den Beſchreibungen in den 
Chroniken ein ungewöhnlich grauſiges Kriegs- 
bild. Als der anbrechende Morgen den mit 
Blut getränkten Kampfplatz beleuchtete, zog ſich 
Münnich von dem mit den Leichen ſeiner Truppen 
überſäeten Schlachtfelde zurück. Tauſende der 
gefallenen Ruſſen bedeckten den Abhang des 
Berges und füllten den Graben, der ihn umgab. Sie 
wurden auf der Stelle begraben, die man noch 
jetzt das „ruſſiſche Grab“ nennt. 

Danzig triumphirte und König Stanislaus 
ließ Geld unter die muthigen Truppen aus- 
theilen. doch die Kungersnoth in der Stadt 
wurde immer größer und das Bombardement 
immer heftiger, ſo daß ſich der unglückliche König 
Stanislaus zur Flucht entſchloß, damit danzig 
ſeinetwegen nicht ganz in einen Schutthaufen 
verwandelt werde. In der Nacht vom 27. auf 
den 28. Junl 1734 fuhr der König als ärmlicher 
Bauer verkleidet auf einem kleinen Siſcherkahn 
durch das überſchwemmte Werder und entkam. 
Während der Belagerung vom 30. April bis 
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endlich brachte ſie mit einem verlegen ſein ſollenden 
Lächeln hervor: „Ja, liebes Fräulein Körting, das 
iſt, es iſt wirklich eine ſehr dumme Geſchichte, man 
hat Sie nämlich beobachtet.“ 

„Mich, wann? Wo? Weshalb?“ 

„Mit Romin, am Donnerstag — ach, aber nun 
fragen Sie mich, bitte, nicht weiter. Ja, wenn 
Sie's durchaus wiſſen wollen, hinter Steffens 
Garten hat man Sie geſehen!“ 

„Mit Romin? Ja, aber da bin ich ja gar nicht 
mit Romin geweſen.“ 

„Ach, wirklich nicht?“ Ein lauernder Blick traf 
die immer noch gan; unbefangen dreinſchauende 
Indſchi. „Nun, dann war es eben ein Irrthum. 
Ich ſagte es ja gleich. Sprechen wir nicht mehr 
davon.“ 

Kopfſchüttelnd entfernte ſich Indſchl. Was ſollte 
das nur heißen? „Finter Steffens Garten!“ Das 
hatte einen böſen Klang für Klüßower Ohren. 
Jener einſame Weg, der ſich an der hohen Mauer 
der Steffen'ſchen Gärtnerei, zehn Minuten ent- 
fernt von den Geeanlagen hinzog und in einem 
kleinen Gehölz endete, war hein beliebter Spazier- 
gang für ehrſame Leute, aber ein hiſtoriſcher 
Ort. Dort paſſirten gewöhnlich die Dinge, welche 
im Städtchen peinliches Aufſehen erregten. Por 
ſieben Jahren hatte ſich dort ein Senator aufge- 
hängt, und vor zwei Jahren hatte dort ein be- 
trogener Ehegatte ſeine Frau überraſcht und 
deren Liebhaber todtgeſchlagen, und verbotene 
Rendez-vous kamen dort fortwährend vor. Ein 
böfer Ort, wahrhaftig. Aber was hatten denn 
nur Indſchi und Romin damit zu thun? Ach 
Gott, es war ja lächerlich, ſich auch nur eine 
Minute den Kopf darüber zu zerbrechen. So ein 
dummes, rein aus der Luft gegriffenes Gerücht. 
Wie konnte das nur entſtehen? 

Ja, wie es entſtanden war? Wie fo etwas ge- 
wöhnlich entſteht. Wie wird der gute Ruf eines 
Menſchen gemordet? Ganz behaglich, theils aus 
Bosheit, theils — und das noch viel mehr — 


aus Zeitvertreib! In großen Ber hältniſſen geyt 
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zum 30. Juni ſollen gegen 5400 Bomben in die Stadt 
geworfen, 1500 Menſchen getödtet oder verſtümmelt 
und gegen 1800 Häuſer beſchädigt worden ſein. 
Danzig mußte ſich am 17. Juli freiwillig ergeben 
und den Polenkönig Auguſt III., der ſich in Oliva 
aufhielt, als König anerkennen. der Name 
„Ruſſiſches Grab“ beſteht alſo ſeit jener „ruſſiſch⸗ 
ſächſiſchen Belagerung“ und der Erſtürmung des 
Hagelsberges im Jahre 1734. 

Die zweite eingangs erwähnte „ruſſiſche Be- 
lagerung Danzigs“ fällt in das Jahr 1813. Nach 
der furchtbaren Niederlage Napoleons I. in Ruß- 
land zogen einige Tauſende Franzoſen, die aus 
Rußland entkommen waren, über die Grenze durch 
Preußen, und hinter ihnen die Koſaken mit ihren 
Piken. Ein Theil des franzöſiſchen Heeres retirirte 
unter Rapp nach Danzig, welches im Dezember 1812 
in Belagerungszuſtand erklärt wurde. Das Belage- 
rungsheer bildete einen Bogen von Oliva, Pietzken⸗ 
dorf, Wonneberg, Schönfeld, Dreiſchweinsköpfe, 
St. Albrecht und dann bis Neufähr auf der 
Nehrung. Don dieſer Stellung aus rückte der 
Feind der Stadt immer näher, bis er fie gänzlich 
eingeſchloſſen hatte. Nachdem im Juni 1813 die 
neu gebildete preußiſche Landwehr unter dem 
Grafen Dohna das ruſſiſche Heer verſtärkt hatte, 
begann die Belogerung anfangs unter der 
Leitung des ruſſiſchen Generals Cöwis, ſpäter 
unter Herzog Alexander von Württemberg, dem 
Oheim des Kaiſers Alexander von Rußland. Die 
Hungersnoth in Danzig ftieg während dieſer 
Belagerung aufs höchſte, ſo daß viele Menſchen 
auf offener Straße aus Nahrungsmangel jtarben, 
Man ſah ſich genöthigt, die Armen aus der 
Stadt auszuweiſen. Unter dieſen befanden 
ſich auch die Waiſenkinder des Gpend- 
und Waiſenhauſes, welche unter feierlichem Ge- 
ſange die Stadt verließen. Ihrer erbarmte ſich 
jedoch der ruſſiſche General Löwis; im Gpend- 
hauſe wird noch jetzt das Portrait dieſes Netters 
der Waiſenkinder und eine Gedenktafel aus 
Dankbarkeit aufbewahrt. Nach dem vierwöchigen 
Waffenſtillſtande während des Krieges 1813 fing 
das Bombardement Danzigs im Auguſt von neuem 
an. Durch die wiederholten furchtbaren Speicher- 
brände und das heftige Bombardement bot die 
Stadt ein grauſiges Bild des Jammers und Elends 
dar. Am 2. Januar 1814 ſtreckte die franzöſiſche 
Garniſon am Hagelsberge das Gewehr und wurde 
kriegsgefangen nach Rußland abgeführt. Darauf 
hielten der Herzog von Württemberg an der Spitze 
der Ruſſen und Graf Dohna an der Spitze der 
preußiſchen Tandwehr ihren Triumpheinzug in die 
Stadt. In der St. Johanniskirche wurde ein griechi⸗- 
ſcher Gottesdienſt für die Ruſſen und darauf ein 
gemeinſchaftliches Te Deum in der St. Marien- 
kirche abgehalten. Das vor dem Neugartener Thor 
liegende reich bevölkerte Schidlitz mit den Neben- 
ſtraßen, der ganze reich bebaute Stolzenberg, das 
ausgebreitete Aliſchottland, Stadtgebiet und Ohra 
die zum Theil niedergehauene Linden-Allee vor 
dem Olivaerthor, die Ruinen von Aller-Engeln 
und Schellmühl, das zum Theil in Aſche liegende 
Langfuhr, kurz die ganze Umgegend der Stadt 
gewährten einen entſetzlichen Anblick, da alles 
verwüſtet und verbrannt war. N 

Die bei dieſer „ruſſiſchen Belagerung“ Danzigs 
gefallenen Ruſſen wurden bei ihren im Jahre 
1734 gefallenen Landsleuten ebenfalls auf dem 
„ruſſiſchen Grab“ beigeſetzt. Dieſen ruſſiſchen 
Kriegern wird jetzt an dieſer Stelle ein ſchönes, 
würdiges Denkmal geſetzt. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 15. Januar. 


” [Gtautsbauten im Etatsjahre 1898/99. 
Dem jetzt den Abgeordneten vorliegenden Etat für 
das Minifterium der öffentlichen Arbeiten ent- 
nehmen wir in Ergänzung unſeres vorgeſtrigen 
Berichtes noch folgende nähere Angaben: 1) Es 
find ausgeſetzt zum Ausbau der Elbinger 
Weichſel und ihrer Nebengewäſſer (Gejammt- 
betrag 2 900 000 Mk.) als vierte Rate 200 000 
Mk.; 2) zur Sicherung der Weichſelufer 
zwiſchen den Dünen der neuen Strommündung 
(Geſammtkoſten 330 000 Mk.) als Rate für das 
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erſte der beiden Baujahre 200 000 Mu. In den 
Erläuterungen zum Etat wird hierüber Folgendes 
bemerkt: 

„Die durch Ausführung eines Durchſtichs bei 
Schiewenhorſt neu geſchaſſene Weichſelimündung 
hat ſich bei dem langandauernden Hochwaſſer im 
Frühjahr 1897 ſchon etzt, und zwar in fo kurzer 
Zeit planmäßig ausgebildet, daß die Ufer zwiſchen 
den Dünen an der neuen Mündung feſtgelegt 
werden müſſen, um einer für die Eisabführung 
gefährlichen Derwilderung des Stromes durch 
Uferabbrüche vorzubeugen und um durch Zuſammen⸗ 
halten der Waſſermaſſen auf eine Vertiefung des 
Strombeits hinzuwirken. An beiden Ufern iſt die 
Anlegung von Deckwerken geplant, und zwar am 
linken Ufer iu einer Länge von etwa 730 Mir. und 
am rechten Ufer in einer ſolchen von eiwa 520 Mtr.“ 
3) Zur Erweiterung des fiscaliſchen Hafens 
dei Culm 27 000 Mk. 4) Zum Neubau eines 
Gerätheihuppens auf der Schiffswerft zu 
Plebnendorf 20 000 Mk. Dieſer neue Schuppen 
ſoll 20 Ausrüſtungskammern für die Eisbrech⸗ 
dampfer und Bagger etc. enthalten. 5) Zur Be- 
ſchaffung eines Dampfeimerbaggers für die 
Weichſelſtrombauverwaltung 120000 Mk. Der 
neue Bagger iſt als Erfah für den im Jahre 
1862 erbauten Dampfbagger „Plehnendorf“ vor- 
gejehen, da letzterer nicht mehr verwendbar ift. 
Die Leiſtungsfähigkeit des neuen Baggers fol 
100 Cubikmeter in der Stunde (gegen 36 Cubik- 
meter des alten Baggers) betragen. 6) Zur Der- 
tiefung der Einfahrt in den Ziſchereihafen ba 
Leba (Geſammtbetrag 203 000 Mk.) als erſte 
Rate 100 000 m. Bemerkt wird dazu: „Und 
den Betrieb der Hochſeefiſcherei längs der öſtlichen 
Streche der hinterpommerſchen Küſte zu ſicher n 
und die Jortentwickelung dieſes volkswirthſchaftlich 
ſo bedeutſamen Gewerbszweiges zu ermögliche 
iſt der weitere Ausbau des Fiſchereihafens b 
Leba an der Cebamündung nothwendig. Die 
Lebamündung, von der aus die wichtignen Fang- 
plätze an der Stolper- und Mittelbank am 
leichteſten zu erreichen find, bildet zwiſchen Gtolp- 
münde und Hela den einzig möglichen Stütz- und 
Ausgangspunkt für die Siſcherei mit jeetüchtigen, 
auf den Kiel gebauten Kuttern. Der Tiefgang 
dieſer Fahrzeuge beträgt im Durchſchnitt 2 Meter, 
während in der Einfahrt zum Lebaer Hafen häufig 
nur eine Waſſertiefe von 1 bis 1,8 Meter vor 
handen iſt. Dazu kommt, daß gerade im Zrüh- 
jahre, der günſtigſten Zeit für den Lachsfang. 
mittels der Treibnetze oft eine ftarke Verſandung der 
Lebamündung eintritt, insbeſondere nach Stürmen 
und Drehung der Windrichtung durch die nörd⸗ 
lichen Quadranten. den KHochſeekuttern wird 
unter dieſen Umſtänden das Ein- bezw. Auslaufen 
ſehr erſchwert; zeitweiſe läßt ſich daſſelbe über⸗ 
haupt nicht ermöglichen. 

Nach dem aufgeſtellten Bauplane ſoll, um in 
Zukunft Berflahungen der Cebamündung thun⸗ 
lichſt zu verhindern und eine Zahrtiefe bis zu 
2,5 Meter zu erreichen, die öftlie Hafenmole bis 
zur 3 Meter Tiefenlinie geführt und eine Weſt⸗ 
mole bis zu einer Waſſertiefe von etwa 1,5 Meter 
buhnenartig aus einfachem Pfahlwern hergeſtellt 
werden. Ferner iſt in Ausſicht genommen, behufs 
Berbefjerung der Fahrrinne im Geegat die Normal- 
breite der unteren Leba auf 25 Meter dadurch 
einzuſchränken, daß die öſtliche Uferlinie durch ein 
Deckwerk begrenzt und längſt des Weſtufers in 
einer Entfernung von 25 Meter von dem Oſtufer 
eir Parallelwerk erbaut wird. a \ 

7) Zum Erweiterungsbau des Regierungs- 
gebäudes in Marienwerder (Geſammtbetrag 
369 300 Mk.) als Reftrate 89 300 Mk., desgleichen, 
wie ſchon angegeben, als erſte Rate für das Re- 
gierungsaebäude in Bromberg 250000 Mk. 
für das Regierungsgebäude in Köslin 305 818 
Mark. 8) Zur Herftellung der Seeſchiffahrts⸗ 
fahrrinne durch das Haff von Pillau nach 


Königsberg (Befammtkoften 12 300 000 Mk.) als 


dritte Ergänzungsrate 500000 Mk. 9) Zur Be- 
ſchaffung zweier Ddampfprähme für die Hafenbau⸗ 
inſpection Pillau 275 000 Mk. 

10) Zur Wiederherſtellung beſchädigter 
Strombauwerke an der Weichſel und Nogat 
find als erſte Rate 520 000 Mk. eingeſetzt mit 


es langjam, allmählich; in kleinen manchmal 
rieſenſchnell, über Nacht. 

Durch die Lumpenfrau war's zuerſt gekommen. 
Die hatte bei Kreßmanns nach alten Kleidern 
gefragt und da — jo nebenbei —, während fie 
Frau duftigraths alten Sammetmantel prüfend gegen 
das Licht hielt, ob noch keine Motten drin 
waren, von einer komiſchen Geſchichte erzählt, die 
ihr geſtern paifirt ſei, als fie auf Landkundſchaft 
ausgeweſen. Da habe ſie hinter Steffens Garten 
ein Liebespärchen überraſcht, in zärtlicher Um- 
armung; erſchrocken ſeien die Beiden auseinander- 
geprallt und weggelaufen, jedes nach einer anderen 
Richtung, ein hübſches brüneites Mädchen und ein 
ſehr großer Herr. „Brünett? Was hatte ſie an?“ 
fragte Mariechen intereſſirt. „Was Hellbraunes.“ 
Mariechen nickte. „Jräulein Körting hat ja ein 
hellbraunes Tuchkleid, Mama“. „Fräulein 
Körting, en ſihr freundliches Mäten“, meinte die 
Lumpenfrau. „Sei hedd mi im Winter, wie's ſo 
kalt war, mal ſo'n ſchönen warmen Kaffee un 
Kauken gewen!“ Die Lumpenfrau hatte ein 
dankbares Gemüth! „Ja, ja, ſo'ne ähnliche Statur 
hedd' die dame woll, wie Frölen Körting; en 
beten füllig, aber ſiehr hübſch. — Un en 
ſchönen blonden Mann“. „Sie irren ſich wohl. 
er war gewiß braun“, warf die Juſtizräthin 
ein, und zu ihrer Tochter gewandt: „Du biſt 
doch auch überzeugt, daß es der Baron 
Romin“ — „Natürlich, Mama“. Schließlich ließ 
ſich die Cumpenfrau willig überreden, daß der 
Herr braun geweſen war, und gab überhaupt 
alles zu, was man hören wollte — fie bekam ja 
den ſchönen Sammetmantel für zwei Mark! 

Und nun ging die Juſthräthin zur Amts- 
richterin. Und die Amtsrichterin ſöhnte ſich eiligſt 
mit ihrer Feindin, der Senatorin Jürgens, aus 
und beſuchte dieſelbe zu einem Plauderſtündchen, 
„nur ganz in der Eile, — aber wiſſen Sie's ſchon?“ 

Bereits am ſelben Abend erzählten ſich's die 
Herren am Shattiſch und am nächſten Morgen 
die Dienfimädchen beim Kaufmann, die Geſellen 
in der Werkftatt — bei „Tanting“ verſammelte 


congreß — und nun ſtand es ganz feſt, ſo fe 

wie die Thatſache, daß fünf mal fünf fünfund 

zwanzig iſt: Indſchi und Baron Nomin hatte 

ein „Verhältniß“, ein ganz ſkandalöſes, ſchon jei 

Januar. Die Baronin war auch ſchon dahinte 

gekommen. Neulich hatte Indſchi fie beſuchen 
wollen, war in Ströbenhagen vorgefahren, ins 
Haus getreten, aber gleich darauf zurückgekehrt. 
„ganz aſchfahl!“ und weitergefahren. Natürlich 
hatte die Frau Baronin ihr die Thür gewieſen. 
Und Geſchenke nahm „dieſe Türkin“ auch von 
ihm an. Erſt nürzlich hatte man fie zuſammen 
zum Juwelier gehen ſehen. 

„Aber“ — ſchrie hier Gute Borſtewitz da⸗ 
zwiſchen, die ſich mit in den Congreß einge- 
drängt hatte —, „da hat er ja eine Cravatten- 
nadel für ſeine Frau ausgeſucht, einen kleinen 
goldenen Steigbügel!“ 

„Schweig“, wurde die Stimme der Unſchuld 
verwieſen, „das war doch natürlich nur ein 
Vorwand!“ 

Und jeder wußte feinen Pinſelſtrich beizutragen, 
damit das Doppelportrait der beiden Verbrecher 
nur immer noch ein bischen abſchreckender würde. 
Alle kleinen, heimlichen Privatgrolle, von denen 
faft jede Anweſende irgend einen gegen die 
ahnungslose, gutmüthige Indſchi in Vorrath hielt, 
fanden bei dieſer Gelegenheit ein günſtiges Dentill 
Es war ein großes moraliſches Schlachtfeſt! 

Nur ein Congreßmitglied ſaß ſtillſchweigend da⸗ 
zwiſchen: die Gaſtwirthstochter vom „Ochſenkopf“! 
Sie hätte es bezeugen können, ſie und der ſchöne 
blonde Zahnarzt, mit dem fie feit dem Kaiſer⸗ 
geburistagsabend ſehr vertraut war, daß nicht 
Romin und Fräulein Körting das auseinander- 
geſchreckle Liebespaar geweſen, aber — ach Bott, 
es that ihr ja jo ſchrecklich leid, fie war eigentlich 
ein gutherziges Ding, wenn auch etwas leicht⸗ 
finnig, aber — die Wahrheit ſagen konnte fie 
doch nicht — unmöglich! 

Und „Ganitätsratbs Türkin“ wurde in die 
Acht erklärt! i (Fortſ. folgt.) 


fin ein ganz beſonders rieſengroßer deen 


ein! 


folgender Motivirung: „die Strombauwer ke 
an der Weichſel und Nogat haben bei dem Eis⸗ 
gange und Kochwaſſer im Frühjahr 1897 in 
außer gewöhnlichem Maße gelitten. Die erheb- 
lichen Beſchädigungen ſind einerſeits dadurch 
entftanden, daß die Regulirung des Stromes 
im Regierungsbezirk Marienwerder noch nicht 
vollſtändig durchgeführt iſt, die Werke deshalb 
bei dem unter ſehr ungünſtigen Verhältniſſen er- 
folgten Eisgange außergewöhnlich ſtarken Angriffen 
ausgeſetzt waren, und daß andererſeits durch den 
neuen Weichſeldurchſtich gegen Erwarten ſchon in 
dieſem Jahre eine ſehr bedeutende Gohlenver- 
lieſung auf der Strecke Oſtſee-Pieckel eingetreten 
At, die zu Unterſchneidungen und Derſackungen 
der alten Stromwerke geführt hat. Außerdem 
kam noch hinzu, daß der Eisaufbruch von Pieckel 
aufwärts durch die niedrigen Waſſerſtände ſehr 
erſchwert wurde, ſo daß die Arbeiten trotz 
äußerſter Anſpannung des Perſonals und Ge- 
räths nur bis Graudenz fortgeſetzt werden 
konnten. Der nachfolgende Eisgang vollzog ſich 
zum größten Theile in Höhe der Strombauwerke. 
Die Eismaſſen trieben mit großer Gewalt gegen 
die noch zu weit auseinander liegenden Buhnen 
und führten Durchriſſe, Zerſtörungen der Buhnen- 
köpfe. ſowie mannigfache andere Beſchädigungen 
der Werne herbei. Die Koſten, welche erforder⸗ 
lich ſein werden, um alle Beſchädigungen zu be- 
ſeitigen und die Strombauwerke normalmäßig 
wieder herzuſtellen, find auf 2 510 000 Mark ver- 
anſchlagt worden. Ein Theilbetrag von 950 000 
Mark wird aus anderen bei Etats verfügbaren 
Geldmitteln gedeckt. Zur Beſtreitung des weiteren 
Koſtenbedarfs von 1560 000 Mark iſt die Bereit- 
ſtellung eines auf drei Jahre gleichmäßig zu ver- 
theilenden, außerordentlichen Zuſchuſſes er- 
for derlich.“ 

Aus dem Etat des Eultusminifteriums find 
noch folgende Anſätze hervorzuheben: Zuſchuß für 
die Univerſität in Königsberg 887467 Mk, 
desgleichen für Greifswald 365 961 Mun., des- 
gleicen für das Tyceum in Braunsberg 
58 821 Mk., für die Kunſtakademie in Königs- 
ber g 6 398 Mk.; für Bauten an der Univerfität 
Königsberg 244800 Mk. Zum Neubau des 
Gymnaſiums in Tilſit (Geſammtbetrag 
295 000 Mk.) als zweite Rate 124000 Mk. Zur 
Verlegung der Conradi'ſchen Erziehungsanſtalt 
von Jenkau nach Danzig, wie bekannt, 300 000 
Mk., worüber in den Erläuterungen zum Etat 
Folgendes bemerkt wird: 


Der wachſende Nothſtand in Bezug auf die 
Unterbringung der der Realſchulbildung ſich zu⸗ 
wendenden Schüler in der Stadt Danzig er- 
fordert die Entlaſtung und zugleich eine Um- 
geftaltung in der Organiſation der dortigen 
höheren Schulen. Beides wird erreicht durch 
die aus geſundheitlichen, unterrichtlichen, finan- 
nellen und baulichen Rückſichten gebotene Der- 
legung der durch den Frhrn. v. Conradi auf 
dem Vorwerke Jenkau — 11½ Kilom. von 
Danzig — geſtifteten Schul- und Erziehungs- 
anftalt (Realprognmnafium) nach dem Vororte 
Langfuhr bei Danzig. Durch dieſe Verlegung 
wird zugleich das Unterrichtsbedürfniß Danzigs 
inſof en befriedigt, als in Langfuhr ohne 
dauernde Inanſpruchnahme ſtaatlicher und 
ſtädtiſcher Mittel eine zweite, vermöge der geplanten 
Doppelklaſſen zur Aufnahme von 300 Danziger 
Schülern geeignete Realſchule geſchaffen wird. 
Die Geſammtkoſten der Inſtitutsverlegung, 
nämlich für ein neues Schulgebäude, Alumnatund 
Directorwohnhaus, Turnhalle, Abortgebäude, 
Umwehrungen und Terrainregulirung ꝛc., Inven- 
tar etc., ſowie für die Ueverſiedelung der Gtiftung 
nach Langſuhr find ermittelt auf 369 000 Mk, 
Davon trägt der Staat unter Verpflichtung 
a. der Stadt Danzig zur durchführung der ge- 
dachten Umänderung ihres höheren Schul- 
weſens, b. der v. Conradiſchen Stiftung zur 
Rückzahlung des Kapitals, abzüglich von 2 Pro- 
cent für jedes Jahr des Beſtehens der neuen 
Realſchule, im Falle der Auflöſung der letzteren 
300000 Mk. Der Reſt der Baukoſten mit 
65 000 Mk. und die Koſten der Ueberſiedelung 
der Anſtalt mit 4000 Mk. übernimmt die Stadt 

Bunte Chronik. 
Prof. Sacharjin am Krankenbeit des Zaren. 
Wie bekannt, hat der füngſt verſtorbene be- 
rühmte Moskauer Arzt Prof. Sacharſin den Kaiſer 
Alegander III. von Rußland in feiner letzten 
ſchweren Krankheit behandelt. Sacharſin wurde, 
fo ſchreibt das „Wien. Fremdenbl.“, jedenfalls zu 
ſpät berufen, um noch helfend eingreifen zu 
können. Es war der Gouverneur von Moskau, 
welcher die Ordre erhielt, Sacharjin einzuladen, 
daß er zum Zaren reiſe. Ein Ordonnanzoffizier 
überbrachte den Auftrag an Sacharfin, der ſich 
auf ſeiner Klinik befand, ihm empfehlend, er 
möge den einige Stunden ſpäter nach Petersburg 
abgehenden Expreßzug zur Reife benützen. „Den 
Expreßzug“ — rief Sacharjin aus — „Sie wiſſen 
offenbar nicht, was Sie ſagen, mein Herr! der 
Kaiſer von Rußland iſt krank und Sie müſſen 
wohl die Güte haben, einen Specialtrain zu be- 
stellen, welcher in einer halben Stunde fahrbereit 
fein muß!“ ... Sacharjin kommt in Petersburg 
an, begiebt ſich ins Winterpalais und ein Flügel- 
adjutant empfängt ihn dort mit der Mittheilung, 
daß man ein Zimmer für ihn bereit habe, da- 
mit er Toilette wechſeln könne. Sacharjin er- 
widerte hierauf: „Toilette wechſeln? Wohin denken 
Sie! Se. Majeſtät ift krank, wünſcht meinen 
Rath, und legt ſomit gewiß keinen Werth darauf, 
mich in Toilette zu ſehen. Führen Sie mich 
alſo direct zu Sr. Majeſtät.“ Der Zar 
lag im Beite, alle Zenfter ſeines Schlafzimmers 
waren geſchloſſen, alle Vorhänge herabgelaſſen; 
die Zaritza ſitzt in einem Fauteuil nächſt dem Bette. 
In einer Ecke ſtehen drei Aerzte. Gadarjin tritt 
ein, verneigt ſich und, ohne ein Wort an die 
übrigen Aerzte zu richten, ruft er ſofort aus: 
„Welche Atmoſphäre! Man athmet hier die Peſt 
Nur raſch die Nouleaux in die Höhe und 
die Fenfter öffnen!“ Ohne ſich auch nur einen 
Augenblick mit der Kaiſerin zu beſchäftigen, be⸗ 
ginnt der Arzt ein umſtändliches Examen mit 
dem Kranken, während inzwiſchen die Kaiſerin 
von ihrem Fauteuil aufgeftanden war. Sacharſin 
ſetzt ſich in den Fauteuil, nimmt dann den Kopf 
zwiſchen die Hände und verbleibt in dieſer 
Stellung zehn Minuten lang, ohne ein Wort zu 
rag Die übrigen Aerzte find verblüfft und 
üftern miteinander. Sacharſin erſucht fie, ruhig 
fein, und verfinkt dann wieder in ſein 
Hare Nachdenken. Endlich wendet er ſich an 
ie Aerzte und jagt: „Ich bitte, alles für einen 
Aderlaß vorzubereiten.“ — Die Zarika: „Aber, Herr 


Danzig. Dieſelbe tritt außerdem das 14000 Qu. - 
Meter große Baugrundſtück in Langfuhr (das 
einen Werth von ca. 140000 Mk. hat) unter 
Uebernahme der mit Anlegung der Jugang- 
ftraße etc, verbundenen Koſten unentgeltlich an 
die Stiftung ab. die Aufbringung der ge- 
dachten Koſten aus Stiftungsmitteln iſt nach 
Lage der letzteren ausgeſchloſſen. 


In den Etat der Geſtütsverwaltung find 
für Trakehnen zum Bau von Wohnhäuſern für 
das Perſonal 134 700 Mk., für den Bau von 
Wirihſchaftsgebäuden ca. 65 000 Mk., für Ma- 
ſchinen und Geräthe 42 600 Mk., ferner für das 
neue Candgeftüt in Pr. Stargard zum Bau 
eines Remonte- und Quarantäneſtalles für 
24 Pferde 45 000 Mk. ange ſetzt, wobei der Etat 
bemerkt: 

„Die Gtallbauten für das neue Landgeftüt in Pr. 
Stargard find nur für 100 Kengſte eingerichtet. Wie 
fih ſchon jetzt überſehen läßt, wird ſich mit dieſem Stall- 
raume nicht auskommen laſſen, da es an jedem Platze 
fehlt, um die im Herbſte einzuftellenden Remonten ſowie 
erkrankte Pferde unterzubringen. Namentlich letzterer 
Umſtand kann für den geſammten werthvollen KHengit- 
beſtand des Geſtüts verhängnißvoll werden, wenn im 
Falle des Auftretens anſtechender Krankheiten die ver- 
dächtigen Pferde nicht rechtzeitig von dem übrigen Be- 
ſtande geſondert werden können. Auch wird bei dem 
Aufſchwunge, welchen die Pferdezucht, namentlich die 
Zucht von Militär-Remonten, während der lehten Zeit 
in Weſtpreußen genommen hat, die Zahl von 100 Be- 
ſchälern nicht ausreichen, um dem Bedürfniſſe der 
pferdezüchteriſchen Kreiſe zu genügen. Die Errichtung 
eines weiteren, mit Krankenabtheilung zu verſehenden 
Stallgebäudes für 24 Pferde in das demnächſt auch 
der gegenwärtig in ſchlechten Privatſtallungen unter 
gebrachte Theil des Beſchälerbeſtandes des Landgeſtüts 
Marienwerder überzuführen wäre, iſt daher ein un- 
abweisbares Bedürfniß.“ 


* [Brehiprozehi.] In der geſirigen Sitzung der 
Berufungskammer für Beleidigungen kam eine Privat- 
Beleidigungsklage des Arbeiters Herrn Peter Lepec 
in Lonskiepiec im Kreiſe 1 zur Verhandlung, 
die ſich gegen den Verleger und Redacteur der „Danz. 
N. Nachr.“, Herrn Guſtav Fuchs, richtete. Kurz nach 
der letzten Reichstags Nachwahl im Kreiſe Schwetz 
und nach der auf dieſe folgenden Schlägerei im Eiſen- 
bahnzuge Schwetz - Terespol, bei welcher der Lehrer 
Grüttner ſein Leben verlor, brachte das genannte 
Blatt eine Meldung mit Commentaren aus Schwetz, 
nach der ein Pole, Namens Peter Lepec, einem 
Deutſchen mit einem Steine den Schädel eingeſchlagen 
habe unter dem Ruf: „Ich muß deutſches Blut 
ſehen.“ Es ſtellte ſich heraus, daß die Sache 
politiſch ſehr aufgebauſcht war. Es hatte eine 
Schlägerei zwiſchen deutſchen und polniſchen Ar- 
beitern ſtattgefunden, ein deutſcher hatte dabei auch 
eine Kopf-Contuſion erlitten, aber Peter E. war an 
der Sache nicht beiheiligt, er war wohl von dem 
Gendarm in Kaft genommen worden, wurde aber 
wieder entlaſſen und ſpäter in der ſchöffengerichtlichen 
Verhandlung gegen die Theilnehmer an der Schlägerei 
nur als Zeuge vernommen. Lepec klagte nun gegen 
Herrn Fuchs wegen Beleidigung. Das Schöffengericht 
hatte dem angeklagten den Schutz des $ 193 des 
Strafgeſenzbuchs zugebilligt und ihn freigeſprochen. Da- 
gegen hatte der Vertreter des Klägers, Herr 
Rechtsanwalt Bielewicz, Berufung eingelegt, in 
deren Rechtfertigung er als Derfaſſer der 
Rot den Landrath des Kreiſes Schwetz, 
Geheimrath Gerlich bezeichnete, und dies unter Beweis 
zu ſtellen ſich erbot. Herr Rechtsanwalt Syring als 
Vertreter des Beklagten führte aus, daß fein College 
ſich in dieſer Beziehung auf einer falſchen Fährte be- 
fände. Der Gerichtshof billigte dem Angeklagten den 
ihm vom VPorderrichter zuerkannten Schutz des 8 193 
nicht ju, da er ſich nicht davon überzeugen konnte, 


Haufe Pfefferſtadt Nr. 43 ausrücken, wo ein Gardinen ⸗ 
brand entſtanden war. In beiden Fällen durfte die 
Wehr nicht 5 in Thätigkeit treten, da die nur fehr 
unbedeutenden Brände ſchon von den Fausbewohnern 
gelöſcht waren. 


* [Lotterie,] Die Ziehung der a. Klaſſe der 
gegenwärtigen (198.) preußiſchen Lotterie wird am 
11., 12. und 14. Februar beginnen, 


Aus den Provinzen. 

Osterode, 13. Jan. Am Sonntag Nachmittag brachen 
auf dem Ddrewenzſee zwei Knaben beim Schlittſchuh⸗ 
laufen ein. Hauptmann Jiemſen vom 18. Regiment, 
der dies bemerkte, legte ſich platt auf das Eis und 
reichte dem Nächſten der Eingebrochenen, der dem 
Derſinken nahe war, feinen Paletot. Ein Arbeiter 
holte dann die beiden Knaben heraus, Inzwiſchen 
war noch ein dritter Knabe eingebrochen. Bei dem 
Verſuche, auch an dieſem das Reitungsmwerk zu voll - 
bringen, gerieth Hauptmann Ziemſen ſelbſt in Lebens 
gefahr, wurde aber mit dem Knaben von heran- 
kommenden Fiſchern gerettet. 


Vermiſchtes. 


Eine Eulenſpiegelei 

trug ſich laut „Hann. Courier“ an einem der 
letzten Sonntage in der proteſtantiſchen Kirche 
des Städtchens K. im Süden von Schottland zu. 
Der Gottes dienſt hatte bereits begonren, als ein 
hübſcher, friſcher Burſche von ungefähr achtzehn 
Jahren die Kirche betritt und ſich mit leiſen, 
eiligen Schritten zu einer in nächſter Nähe der 
Kanzel gelegenen Bank begab. Zum Erſtaunen 
der Umſtehenden machte der junge Mann keine 
Miene, ſein braunes Lockenhaupt zu entblößen. 
Mit andächtigem flusdruck in dem blühenden 
Geſicht ſetzte er ſich nieder und legte ſeine ge- 
falteten Hände auf die Nücklehne der vor ihm 
befindlichen Bank. Ein neben ihm ſitzender Herr 
erſuchte ihn mit höflichen Worten, doch feine 
Kopfbedeckung abzuneymen — der junge Menſch 
that, als hörte er nichts. Der Herr wiederholte 
noch einmal vergeblich feine Aufforderung, und 
im Glauben, daß der Jüngling vielleicht taub ſei, 
hielt er es für ſeine Pflicht, dieſem den Hut 
eigenhändig vom Kopfe zu entfernen. Mit einer 
leiſen, unauffälligen Bewegung lüftete er den 
Kergerniß erregenden Gegenſtand — da ſielen 
zu ſeinem größten Entſetzen ein ganzes Schock 
Wallnüſſe laut raſſelnd auf die Gteinfliefen des 
Fußbodens nieder. Die Blicke aller A weſenden 
richteten ſich vorwurfsvoll auf den Miſſethäter, deſſen 
ſchuldbewußie Miene ihn ſchon berrathen hätte. 
wenn ſich nicht auch noch im ſelben Augenblicke 
der junge Maun zornig zu ihm umgewandt hätte 
mit den Worten: „Na, ſehen Sie, was Sie nun 
gemacht haben!“ 


Kleine Mittheilungen. 


* (Röntgenftrahlen im Automaten.] den 
neueſten Handelsartikel bilden Rönigenftrahlen, 
welche in „Portionen“ zu zehn Pfennig abgegeben 
werden. Es handelt ſich hierbei um Automaten. 
Dieſelben beſtehen aus einem Kaſten, welcher an 


der Seite eine Höhlung zeigt, in die eine empfind- 


welches „berechtigte Intereſſe“ der Angeklagte beim 


Erſcheinen des Artikels dem ihm perſönlich nicht be- 
kannten Kläger gegenüber hätte zu vertreten gehabt, 
und verurtheilte Herrn Juchs zu 30 Mh. Geldſtrafe. 
Ferner wurde auf Einziehung der Nummern, in denen 
der Artikel geſtanden hat, erkannt und dem Be- 
leidigten die Befugniß der Publication auf Koſten des 
Berurtheilten zugeſprochen. 


e. [Der Dampfer „Stade“ ]. welcher, wie mitge- 
theilt, auf der Kla vitter'ſchen Werft für die Hamburg- 
Amerika-Linie neu erbaut iſt, hat geſtern Nuchmittag 
feine Reife nach Hamourg angetreten. 


[Feuer.] Geſtern gegen Abend wurde 
Feuerwehr zweimal zu Hilfe gerufen; erſt mußte ſie 
nach dem Haufe Töpfergaſſe Nr. 24, woſelbſt 
Portiere in Brand gerathen war, und dann nach dem 
r ˙·—w-m 
Profeſſor, iſt es denn nicht möglich, auf dieſes 
ungewöhnliche Mittel zu verzichten?“ — Gawarjin: 
„Wenn ich es nicht für unumgänglich nöthig 
hielte, würde ich es nicht verordnen.“ — Die 
Zaritza: „Aber muß man denn den Aderlaß jo- 
fort machen?“ Sachar jin: „Wollen Euer 
Majeſtät die Verantwortung für eine Verzögerung 
übernehmen? Ich nicht. Ich wähle das Mittel, 
weil es nöthig iſt. ..“ Nachdem der Aderlaß 
vorgenommen worden, wendete ſich Sacharjin an 
die Aerzte: „Jetzt muß Schlaf eintreten. Seine 
Majeſtät hat Ruhe nothwendig!“ — Dann führt 
man Sacharjin in ſein Zimmer; er aber erklärt, 
ſofort nach Moskau zurückreiſen zu wollen. Man 
fragt ihn, welches Honorar er begehre. Er er- 
widerte: „Ich will kein Geld.“ Man überbringt 
ihm einen Orden und er nimmt ihn in Empfang, 
ohne beſonders enthufiasmirt zu ſein. Dann läßt 
er die kaiſerlichen Aerzte rufen und ſagt ihnen 
ſeine Anſicht über die Art, wie der Kaiſer zu be- 
handeln iſt, verweiſt auf die Fehler, die fie ge- 


unſere 


macht haben, und ſchließt mit den Worten: „So, 


jetzt wiſſen Sie, was Sie zu machen haben.“ 


Dann reiſte Sacharjin nach Moskau zurück. 


Das Räuberunweſen auf Sardinien. 

Cagliari, 1. Jan. Während in Sicilien und in 
der römiſchen Campagna die Briganten für einige 
Zeit wieder ausgerottet ſind, dauert in Sardinien 
das Räuberunweſen mit den alten Greueln fort. 
Der „Magd. 31g.“ wird darüber geſchrieben: 
„Die Regierung thut, was in ihren Kräſten ſteht, 
um die öffentliche Sicherheit zu ſchützen, aber die 
eigenthümlichen Anſchauungen der Sarden über 
den Räuberberuf bilden ein nahezu unübermind- 
liches Finderniß für die Ausrottung des Briganten- 
thums. Die Hochachtung vor den Briganten geht 
bei der ſardiniſchen Landbevölkerung ſo weit, 
daß es die Familien für eine große Ehre halten, 
unter ihren Mitgliedern einen Briganten zu haben, 
genau jo, wie man im übrigen Italien ſtolz 
darauf iſt, etwa einen Abgeordneten oder einen 
Opernſänger in der Familie zu haben. Dieſes 
Bundniß der öffentlichen Meinung mit den 
Briganten macht die Poligei ohnmächtig, obgleich 
die Regierung ihre tüchtigſten und tapferſten 
Poliziften nach Sardinien ſendet und ihnen gegen- 
über mit Belohnungen und Auszeichnungen nicht 
fpart. Am ſchlimmſten treiben es die Briganten 
im Bezirk Nuoro, der das gebirgige Centrum der 
Inſel umfaßt. Hier haufen mit Brand und Mord 
die Brüder Elia und ihre Bande. Jielpunkte ihres 
Kaſſes find die großen Grundveſitzer des Benrks, 


eine 


E 


liche Platte eingeſetzt ift. Derjenige, der die 
Röntgenſtrahlen „erwerben“ will, mirft : n 
Pfennig in den Automaten, zieht mit der eien 
Hand an dem Griffe, während er die andere 
Hand in die Höhlung hineinlegt. Der glückliche 
Käufer kann ſodann die Knochen der mit Röntgen- 
strahlen durchleuchtaten Hand, die ſich auf der 
erwähnten Platte ſpiegeln, deutlich erkennen. 
[Tabaks- Jubiläum.] das 200jährige Ju- 
biläum ſeines Anbaus feierte im letzten Jahre der 
Tabak in der Pfalz und im angrenzenden Heffen, 
Man cauchte ihn zunächſt als Heilkraut, dem ganz 
beſondere m dzziniſche Kräfte zugeſchrieben werden. 
In einem Kräuter buche von 1686 heißt es: „Der 
Tabak macht Nießen und Schlafen, reinigt den 
Gaumen und die Haut u. a. m.“ Doch dachten 
andere darüber wieder anders, und es wurden 
in manchen deutſchen Ländern Rauchoerbote er- 
laſſen. Bald jedoch änderte ſich das Borurtheil. 
Bereits um 1630 wurde in Baiern und Thuringen 
Tobak gebaut. Seine Cultur verbreitete ſich 
1681 nach Brandenburg und 1697 nach Heſſen 
und in die Pfalz. 
BEER ERST TEL . RERERLENN 
die nun freilich auch keine Engel find und redlich 
das Ihre thun, um den Kaß der Bevölkerung 
lebendig zu halten. Am meiſten Sympathie darf 
noch der Grundbeſitzer Carmacello von Orani 
beanſpruchen, der ſich den Haß der Briganten 
dadurch zugezogen hat, daß er die Mutter 
und die Schweſter der Briganten Elia, die 
eines ſeiner Häuſer bewohnten, nach regel- 
rechter Kündigung an die Luft ſetzen ließ. So- 
gleich gaben die Briganten durch Maueranſchlag 
bekannt, daß auf den Zeldern und in den 
Oelgärten Carmacellos niemand arbeiten dürfe. 
Als drei Knechte des Grunddobeſitzers ungeachtet 
dieſes Maueranſchlages die Oelfruchte einernten 
wollten, wurden ſie von den Briganten durch 
Flintenkugeln von den Bäumen herunter be- 
fördert. Wer es nur wagte, durch die Felder 
Carmacellos zu gehen, wurde halb kodt geprügelt. 
Einem Knechte Carmacellos gelang es, einen der 
Räuber zu tödten, aber es verging kein Monat, 
ſo fand man dieſen Knecht mit abgehauenen 
Händen und Füßen todt vor dem Kauſe ſeines 
Herrn liegen. Carmacello ſelber wußte ſich ſeiner 
Haut ju wehren. Er hat fein Haus und feinen 
Garten in eine Jeſtung umgewandelt, die er nur 
in den ſeltenſten Fällen verläßt. Dafür haben ihm 
die Briganten ſchon mehr als 50 Rinder und 
ungezählte Schafe niedergeſchoſſen, und feine 
Jelder liegen brach. Unter den Carabinieri, die 
von der Regierung nach Nuoro gejandi wurden, 
befand ſich auch ein gewiſſer Gini, der ſchon drei 
Zapferkeitsmedaillen erhalten hat, Er rühmte 
ſich, daß er in Nuoro feinen vierten Orden er- 
werben wolle und machte in der That den 
Briganten viel zu ſchaffen. Eines Abends 
ſtechten die Briganien eln Wohnhaus 
vor Nuoro in Brand. Die Garabinieri, 
unter ihnen Sini, eilten nach der Brand- 
ſtätte. Aber vor dem brennenden Haufe 
wurde Sini mitſammt ſeinem Pferde von den im 
Hinterhalt liegenden Briganten niedergeſchoſlen. 
Mit dem Rufe: 
Orden!“ verſchwanden die Mörber in einzm be- 
nachbarten Geſtrüpp und anten nicht eingeholt 
werden. Mit Sini find nun gercbe ne Cara⸗ 
biniris in dieſem Jahre von en Brignnien des 
Bezirk Neuoro getödtet wor en. 


Telegraphie on: Draht. 

Die Derſuche mit der droht 
ſetzt der Italiener Mar con! Eng- 
land fort, Er ſucht an der Gubhüfle von 
Hampſhire mit einem Punkte Im der Nähe der 


0 


„Da ve du deinen vierten 


[das Roth der Edamer Käſekugeln] dar 
mit Anilin nichts zu thun, wenigſtens verwahren 
ſich die Jabrikanten dagegen ganz entſchieden, 
daß fie von der Erfindung der Theerfarben 
Nutzen gezogen hätten. Thutfahe iſt, daß all- 
jährlich zum Zwecke der Färbung der Edamer 
Käſekugeln eine größere Farbenmenge aus Süd- 
frankreich bezogen wird. Im Hafen von Cette 
erſcheint nämlich jedes Jahr ein holländifches 
Schiff, um dort eine Ladung Farbpflanzen einzu⸗ 
nehmen; es ifl dies die rubia tinetorium, welches 
in Languedoc, im Thale des Jlüßchens Didourle, 
wild wächſt. Es iſt derſelde Krapp, mit deſſen 
Saft auch die Koſen des franzöſiſchen Militärs 
gefärbt werden. Uebrigend wird auch in Holland 
ſelbſt, wie in Güdmeft - deutſchland, Krapp an- 
gebaut, doch erklärt ſich die alljährliche hollän- 
diſche Expedition nach Güd-Frankreih durch die 
unter dem warmen Himmel kräftiger entwichelte 
Färbeeigenſchaft der Pflanze. 


I Im Teatro Valle zu Rom] gab am Mon- 
tag die Erſtaufführung von Gabriel dD’Annunzios 
dramatiſchem Erſtlingswerk „Traum eines Früh- 
lingsmorgens“ mit Eleonora duſe Anlaß zu 
einem überaus ſtürmiſchen Theaterabend. Trotz 
der ſonſt ſtets reſpectirten Anweſenheit der 
Königin und des ganzen Hofes kam es zu er⸗ 
regten Scenen. Die in der Rolle der „Wahn- 
ſinnigen“ auftretende duſe wurde mit Miauen 
empfangen, das nicht ihr, ſondern der von ihr 
dargeſtellten Sigur galt. Kaum war etwas Ruhe 
geſwaſſen, jo ging der Skandal von neuem los. 
Man pfiff und ziſchte und die Freunde und Gegner 
des Dichters bedamten ſich mit Complimenten, 
wie: „Hinaus!“ „Kanaille!“ „Buffone!“ (Hans- 
wurſt). Nach dieſen Unterbrechungen konnte das 
Stück ohne weitere Störung zu Ende gefpielt 
werden. Beim Fallen des Borhanges verſuchte 
d'Annunzios Gemeinde, Beifall zu klatſchen, wurde 
aber durch einen Sturm von Pfiffen übertönt. 
Als nach dem „Frühlingstraume“ als zweites 
Stück Goldonis „Locandiera“ zur Aufführung 
kam, entſchädigte das römiſche Publikum Eleonora 
Duſe durch endloſen oſtentativen Beifall unter- 
miſcht mit Hochrufen auf Goldoni. Die Aufſehen 
erregende Ddemonſtrauon iſt als Proteſt des 
römiſchen Publikums gegen die franzöſiſch⸗ 
ſumbohſtiſche Aunft, durch die der „Frühlings- 
traum“ inſpirirt iſt, aufzufaſſen. 


* [Eurioja von der Diehzählung] werden aus 
Merjeburg wie folgt berichtet: Einem Zähler 
wurde als Diehbeftand angegeben ein Laubfroſch 
und ein paar Ratten im KHolzſtalle. Ein Beſitzer 
gab an, daß er vier Schweine habe, eins davon 
jei aber ſchon vor acht Tagen geſchlachtet worden. 
Recht gewiſſenhaft wollte ein Eigenthümer ver- 
fahren, der eigenhändig auf der Kückſeite der 
Zählkarte noch eine Katze mit drei Jungen, ſieben 
Kaninchen, einen geitenhund und einen Kanarien- 
vogel notirte. Wenig glücklich ſcheint das 
Familienleben in einem Haufe zu ſein, wo der 
Beſitzer dem Zähler erklärte: „Diel ham mer 
nich, aber meine Alte hat immer Raupen im 
Koppe“, worauf die Ehehälfte ſanft erwiderte: 
„Schreiben Sie nur ooch den ollen Ochſen uff.“ 


[Eine antiſeptiſche Wohnung] hat ſich kürz⸗ 
lich der Banteriologe Dr. van der Heyden in 
Yokoyama bauen laſſen. die Wände dieſes 
eigenartigen Kauſes beſtehen aus großen Blöcken 
und Platten von Glas, in Metall gefaßt und luft⸗ 
dicht geſchloſſen. Nahe der decke des oberen 
Stockwerks befindet ſich eine kleine Oeffnung, 
durch welche die Luft aus den Wohnräumen nach 
außen gelangen kann, nicht aber von außen 
herein. Der Eintritt wird der Außenluft aus- 
ſchließlich durch eine Röhre geſtattet, die ſich bis 

Rauf einige Entfernung vom Kauſe erſtreckt und 
die Luft dieſem erſt zuführt, nachdem ſie durch 
Watte filtrirt und durch Glycerin fterilifirt iſt. Ob 
der vorfihtige Mann nun wohl in dieſem bak- 
terienreinen Haufe länger leben wird als andere 
Menſchen? 


— — —uLt—ęV— Awl—— 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Duck und Nerlag von 9. E Klexander in Danjig. 


als Nadeln“ bekannten Kreidefelſen an der weſt— 
lichen ecke der Inſel Wight ohne Draht tele- 
„taphifche Derbindung herzuſtellen. Anfangs der 
verfloſſenen Woche ließ Marconi nach der „Doſſ. 
Zig.“ in dem Garten des Chine - Hotels in Boscombe 
einen Apparat aufitellen, um mit dem Apparat 
auf der Inſel Wight Der bindung berzuftellen. Die 
Entfernung beträgt in gerader Linie etwa 18 Kilo- 
meter und die Ueverſendung der Nachrichten foll 


vollſtändig gelungen ſein. Am Donnerstag rückte 


Marconi mit ſeinem Apparat zwei Meilen weiter 
weſtlich; auch dieſer von der Düne bei Bourne- 
mouth aus ausgeführte Derſuch gelang. Am 
Freitag iſt Marconi nach dem ſechs Meilen ent- 
fernten Swanage in Dorſeiſhire gereiſt, um feine 
Derſuche auf eine Entfernung von 27 Kilometer 
vom Peveril Point aus fortzuſetzen. Diefe Verſuche 
werden nicht im Auftrage des englischen Poſt⸗ 
und Telegraphenamtes ausgeführt, ſondern ge- 
ſchehen für ein Syndicat. Der 3wecz ift, zu er- 
mitteln, ob es möglich ſei, telegraphiſche Ber- 
bindung mit den großen transatlantiſchen 
Dampfern herzuſtellen, die aus allen Welttheilen 
an den „Nadeln“ vorbei nach dem Solent und 
Southampton fahren. Iſt dies möglich, ſo iſt der 
Schiffahrt allerdings ein großer Dienſt geleiſtet. 


Ein Jernſprechidyll. 

In einem ſüddeutſchen Städtchen wurde dieſer 
Tage die neu eingerichtete Zernipredleitung zum 
erften Male erprobt. Nach allen Richtungen 
fandte der prüfende Beamte durch den Draht 
Grüße und Fragen. Aus den Antworten, die er 
erhielt, theilen die „M. N. N.“ folgende mit: 
Aus Freiburg (Stimme eines weiblichen Be- 
amten): „Hä, des iſch aber nett, daß Sie fetzt 
ou Anſchluß habe! Ja frili, m'r verſteht jedi 
Silb'. — Aus Reutlingen (Stimme eines meib- 
lichen Beamten): 3 ſoll mit Ihng a Gſchpräch 
afange? Ja aber 8 fällt m'r grad nez ei 
zum Schwaha. Wann mei Geburtstag jei? 
d Sie, der iſcht jo ſcho lang gwäl 
Aus Stuttgart: So, fo, iſcht d' Leitung bei 
Ihna fertig? Ja ja, ma verſchteht's s 
mäßig guet. So a Telephon iſcht balt doch 
a gotiſträflich gſcheide Einrichtung! — Aus Frank« 
furt: Ei was wolle Sie dann! So, Sie hawwe's 
letzt aach? D' Leitung geht wirklich foil — Aus 
Köln: Jewiß dat, et jeht ausjezäichnet, ich ver ſteh 
lam jenau, mat jeſprochen wird. — Aus München; 
Jetzt do ſchaugts ber! Dös freut mil Gratulirel 
Suet is d' Leitung. Schad, wir net a mal 
Ylamm trinken können. — Aus Berlin: Hier Zerlin. 
Leitung ausjeseichnet, aber jar keene Beit. Schluß. 


A 2 Ze hen En ln Sr zn Ns 


Eine lehrreiche Unterhaltung? 


Motto: 
Unſer Wiſſen iſt Stückwerk und wo von keinem 


Wiſſen die Rede iſt, wo wir alle nur meinen, 
da iſt eine Meinung ſo viel werth, wie die andere. 


D* Zweifler: Lieber Freund, ich möchte einmal ein 


ernſtes Wort mit Ihnen reden. Ich weiß, Sie 125 ein 
reund der Selbſtbülfe und — was eng damit zuſammen⸗ 
ängt — der ‚Hausmittel. 
Der Practiſche: Allerdings, heute, wo alles nach Staats ⸗ 
he zen und alle Welt verlernt bat, ſich jelbft zu helfen, da 
be ich immer die Selbſthülfe hoch gehalten. So geht es mir 
auch in anderer Beziehung, ich A nicht wegen jedes Quarks zum 
Arzte und vor Allein — paſſirt einmal etwas in unſerer Familie — 
Erkältung, Magenüberladung c., es wird ſofort etwas gethan, da. 
mit es überhaupt nicht ſchlimmer wird. Krankheiten verhüten iſt 
leichter als Krankheiten heilen. 
Der Zweifler: Ja, wenn nur Jeder ſo dächte, dann gäbe 
es gewiß weniger Elend in der Welt! 


Der Präctiſche: Es wird ſtets Leute geben, die gedankenlos 


in den Tag bineinleben. Sie keunen kein Maaß und Ziel, ſie eſſen 
und trinken darauf los, und wenn es dann eines ſchönen Tages 
nicht mehr fo weiter geht, dann jammern und ſtöhnen ſie und be⸗ 


haupten, fie wüßten gar nicht, wie fie dazu kämen, krauk zu ſein. 
Der Zweifler: Sollen dieſe Leute denn auch Hausmittel 


gebrauchen? 
Der Practiſche: Nein, dieſe Art Leute ſollen, Wie ie wirk⸗ 


lich krank find, ſich an einen Arzt wenden und, weil ſte ſich ſelbſt 


0 mäßigen können, genau und peinlich die ärztlichen Vorſchriften 
efolgen. 
er Zweifler: In welchem Falle ſind denn Hausmittel 
angebracht? N ; 

Der Practiſche: Wenn es ſich um kleine Unpäßlichkeiten, 
Erkältungen, Gliederſchmerzen, Huſten, 1 Verſtopfung ꝛc. 
handelt, alſo ſene Kleinigkeiten, die täglich in der Familie vor⸗ 
kommen. Wer ſich nicht zu helfen weiß, fol auch dann zum Arzt 
gehen, aber die meiſten Menſchen haben keine Neigung, ſich Des 
wegen gleich in ärztliche Behandlung zu geben, und man würde auch 


-ficher ausgelacht, wenn man wegen jeder Lappalie zum Arzte liefe. 


or Allem denken Sie aber an diejenigen, die meilenweit vom Arzte 

entfernt wohnen und die unter Umſtänden den viel der 
Landarzt erſt nach vielen Stunden, oder gar auch Tagen zu jehen 
bekämen. Da iſt es ſicher praktiſch, einige zuverläſſige, reelle Haus⸗ 
mittel zur a zu haben, 

Der Iweifler: Kann man mit Hausmilteln denn keinen 
Schaden anrichten? x 

Der Practiſche: Wenn es wahre, alſo unſchädliche Haus- 
mittel find, ſicher nicht, denn dieſe müſſen naturgemäß ſo beſchaffen 
ein, daß ſie auch in den Händen des einfälti Ben Menſchen nicht 
haben. Ungeheurer Schaden an der Volksgeſundheit wird durch die 
Jedermann zu Gebote ſtehenden täglichen Genußmittel, wie Kaffee, 
Bier, Spirituoſen, angerichtet, aber niemals durch die harmloſen, 
reellen Hausmittel oder Volksheilmittel. 

Der Zweifler: Ja, aber die Aerzte ſind doch ſo große Gegner 
der Hausmittel! 8 

Der Practiſche: Gegner der harmloſen Hausmittel werden 
ſie wohl in den wenigſten Fällen ſein. Vergeſſen wir doch nie, 
daß ee nur eine Heilkraf“ aiebt — die Natur. Wir Menſchen 
können nicht heilen, auch dec berühmteſte Arzt nicht, ſondern nur 
die Natur bei ihrem Heilbeſtreben anregen und unterſtützen. Der 
Schwerpunkt der ganzen natürlichen Heilkunſt liegt in der Reini⸗ 
dung des Körpers und in der Förderung des Stoff wechſels, ſowie 
n der fortwährenden Ausſtoßung aller nicht in den Körper ge⸗ 
hörenden Schädlichteiten auf Grund ewig unverrückbarer ana, 

Der Zweifler: Aber es fteht in den Zeitungen immer 
ven Geheimimittelſchwind ekt. 70 . 

Der Practiſche: Lieber Freund, Geheimmittelſchwindel iſt 
von dem Verkauf von Hausmitteln ſo himmelweit verſchieden, wie 
Tag und Nacht, wie Feuer und Waſſer. Daß natürlich mauche 
Leute ein Intereſſe daran haben, die harmloſen Hausmittel zu Ge⸗ 
heimmitteln zu ſtempeln, aus Brodueid, aus Konkurrenzneid, darüber 
muß man ſich in der Welt nicht wundern. Haben E 5 
Alſſchten. ſo ſeien Sie rerſichert, es lauert der Verläumder, der 
das Wort im Munde umdreht. ß > 


Der Zweifler: Taugen denn die Geheimmittel gar nichts ? 


Muß denn jedes Geheimmiktel Schwindel ſein? 
Der Practiſche: O, durchaus A 3 | 
Menſchen verbenfen, wenn er ein wirf ee weiß, daß 
er Dies feinem Jutereſſe dienſtbar macht. an verdenkt es 
ja einem tüchtigen Arzte nicht, wenn er 
sich sein Wissen so nutzbar macht, dass er 
== Jahreseinnahme von 100,000-150,000 Nik. 
at 5 
Der Zweifler: Ja, wo fängt denn der Geheimmittelſchwindel 
an, wo hört er ea 1 i 
Der Practiſche: Er fängt da an, wo „ prahleriſch 
behauptet werden, die ſich durch nichts beweiſen la ſen, wenn & B. 
lemand ein Haarwuchsmittel empfiehlt für vollſtändig kahle Köpfe. 
Der Zweifler: Warum werden denn aber jo. manche Haus⸗ 
mittel verfolgt als Geheimmittel? 1 
Der Praetiſcher Lieber Freund, ſie ſind fo manchem unbequem. 
Allem Guten iſt man ftetsvon intereſſirter Seite mit größter Er⸗ 
bitterung und unverſöhnlichem Safe begegnet. Die alten guten 
Hausmittel beſitzen in vielen Fällen keine eingebildeten Eigenſchaften, 
fie beruhen auf Wahrheit, bewieſen im Laufe der Jahre durch die 
Erfahrungen. Solche Wahrheiten hängen aber von 
keiner Gunst oder Ungunst der Menschen ab, 
sie stehen auf eigenen Füssen. Die Zeit iſt ihr 
Bundesgenoſſe, ihre Kraft iſt unwiderſtehlich, ihr Leben ungerftörbar, 
während alle künstlichen Neuerungen bald wieder von der 
Bildfläche verſchwinden. Die gegenwärtig in ber Medizin herrſchende 
Nichtung glaubt unter Herabwürbigung der natürlichen Heilfaktoren und 
der von der Natur in den heilfräftigen Pflanzen gebotenen en 
alten Heilmittel durch künſtliche Herſtellung in chemiſchen 18 10 en 
das erreichen zu können, was doch allein nur die Natur in 55 
unerreichbaren Vollendung darbieten kann. Die 540 der Heilmittel, 
die uns die Chemie im Laufe der Zeit geboten, iſt ins Ungeheure 
tewachſen und es werden noch immerfort neue Kombinationen und 
chemiſche Zuſammenſetzungen fabrizirt, als gegen eine deb ce 
Krankheit unfehlbar angeprieſen, um nach kurzer Zeit wieder zu 
verschwinden und neuen Mitteln Platz zu machen. Sie alle haben 
ihre Zeit gehabt, z. B. das . Natron, Carbol, Chloral, 
Salicyl. Wie wenig iſt davon geblieben! Warum? Weil dieſe 
Mittel im Widerſpruch mit den Lehren der Natur ſtehen. Was 


hen Widerſpruch mit den Lehren der Natur ſteht, muss un- 


‚ahlbar untergehen, 
er Par Zweif N ! 
ich die J auch dem Guten, Neuen nicht verſchliehen ſoll, doch finde 
f e ausmittel in 1 1 acc ee l 
„Practiſche: Mein Freund, ſagen Sie mir, we 

5 Gele age der u — — der ſeinen Mitmenſchen 
20 en = nzubleten hat? Er muss ſeine Sachen aukündigen! 
? ae Jab erprobt hat, z. B. Mittel, welche länger ald 
Si —.— Fabhundert eriftieren sch fie nicht empfeblen dürfen? 
ſſe bon nel gut, de hatten fie ſich taugen ſie nächte, fo geben 
wi on fe 5 unter. Ich möchte niemandem rathen, etwas anzubieten, 
= ſchwin a iſt. Er hält es vielleicht ein Jahr aus, kann 
aber ſicher fein, daß der Artikel ſtets nur einmal und nicht 
wieder gekauft wird und wo das der Fall iſt, geht alles für 
ie Annoncen angewandte Geld verleren. Man kann alſo mit 


In fast jeder Apotheek 


Wo nicht echt erhältlich, bitte ich die Aufträge mir direot zu senden un 


C. Lü 


o viel 


ie die beſten 


Man kann es ja keinem 


Heilmittel gegen achte ge mangelhafte 


er: Ja, ja, ich begreife, daß man das Alte 85 


Sicherheit annehmen, dass Artikel, die jahraus, jahr- 

ein angekündigt werden, ihre 9 e he- 

standen haben, sonst wären sie längst ver- 
essen und von der Bildfläche verschwunden. 
er aber etwas Vorzügliches anzubieten hat, kann es nicht genug 

ſagen! Das Annonciren in eutigen Tages eine nicht zu umgehende 

Nothwendigkeit. Ich denke beiſpielsweiſe au die theilweiſe ſchon 

12 57 Jahren hergeſtellten C. Lückſchen Hausmittel, obwohl die 
ecepte viel älter ſind. 

Der Zweifler: Sind die angegebenen Beſtandtheile denn auch 
wirklich darin enthalten! 

Der Practiſche: Da ſchützt das Geſetz, betreffend den um 
lauteren Wettbewerb. Glauben Sie denn, daß man einer ſo alten 
Bias die ſoviel Kämpfe mit den Gegnern, welche ftet auf der 

auer liegen, hat beſtehen müſſen, nicht unbedingt glauben könnte! 

Wie thöricht wäre eo, wenn dieſelbe ſich nich ößzte Mübe 
übe, den guten Namen ſich zu erhalten, ſpeciell bei Peri 
die TR io gern en re == . — — 
eine Pflanze, die nicht ſorgfältig genug gehegt epflegt werden 
kann. Dis fogenannten Sachveſtindigen baben ſich ſchon fo ſehr 
oft ſo blamirt, daß es zum Himmel ſchreit, und die mal 
Menge betet ſolchen Unfun dann ohne Ueberlegung nad). 

Ber Zweifler: Man hört bin und wieder einmal den Ein. 

wand, die abgedruckten Atteſte wären nicht echt oder erkauft. 

er Practiſche: Nur die e Bosheit und Ge⸗ 
meinheit von ſuperklugen Leuten, die das Gras wachſen hören, kann 
o etwas behaupten. Abgeſehen davon, daß ſtets die Namen der 
lüsſteller bekannt gegeben werden, ſchützt auch bier vor Allem das 
Geſetz, betreffend den unlauteren Wettbewerb, davor, daß auch nur 
die leiſeſte Unredlichkeit vorkommen könnte. Aber es iſt jo recht 
die Manier der Leute, die ſelbſt die Mittel nicht gebraucht baben, 
urtheilslos Alles in den Staub und vu zu zieben. Es lobnt lic 
nicht, darüber Worte zu verlieren. Es wird manches für unmogli 
gehalten, wofür gerade in unſerer Zeit der Gegenbeweis erbracht iſt. 
Sollten denn die vielen Leute, die ſolche Hausmittel mit Berftand 
angewandt und am eigenen Leibe lg geſammelt haben, 
keine Urteilskraft befipen? Es ilt de fo billig, zu ſpötteln und 
1 wegwerfend über eine Sache 85 ſprechen, das bringt ja 
chließlich N er dumme Junge fertig. Bewieſen iſt damit nichts. 
Zweifler: Ich muß bekennen, 11 ich mein Vorurtheil 
gegen die Hausmittel - ſoweit ſte reell find, vollkommen verloren habe. 
Da ſo viel Schwindel auf der Welt exiſtiert, De man zu leicht, alles 
über einen Kamm ſcheren zu können. elen Dank für Ihre 
Aufklärung. 


Lesen Sie nachfolgende 


Glänzende sr ee Erfolge 
Erfolge! 


Wer schon Alles vergeb- h I 
lich versuchte, sollte un- BWEISEN: 
bedingt meine Hausmittel gebrauchen! 

Wer den Werth des Gesundheits-Kräuterhonigs am elgenen 
Leibe erfuhr, hat ohne Zweifel ein besseres ‚Urtheil, als miss- 
günstige Gegner ohne eine bezügliche practische Erfahrung! 

Was man heute nicht gebraucht, kann schon oft In wenigen 
Tagen von grösstem Nutzen sein, darum bitte im sigenen Interesse 
lesen und aufbewahren! 

Die Einſichtnabhme in die Originalzeugniſſe ſteht Jedermann 
frei. Die ſämmtlichen Zeugniſſe find mir freiwillig und ſelbſtver⸗ 
ſtändlich unbeeinflußt zugegangen. Lungenleidende mögen nur ein- 
mal ihre Leidensgenoſſen, welche eine Kräuterhonig⸗Kur durchgemacht 
haben, fragen. 

C. Lück's 


Händen, ſchädlich. Er iſt geſunder als faſt Alles, was wir an täg- 
licher Nahrung zu uns nehmen. Er kann ohne Bedenken von Jeder 
mann genommen werden. Seine Anwendung iſt zum allermindeſten 
gefahrlos und ſelbſt ein Zuviel kann nie und nimmer ſchaden. 

Gar viele ausländiſche und neuerfundene Mittel erreichen bei 
Weitem die 83 ſolcher Kräutermittel nicht. In vielen 
Gegenden hat ſich aus alter Zeit, u. a. in Steiermark, der Kräuter⸗ 
honig im Gebrauch gegen Sul Heiſerkeit, Hals- und Bruſtleiden, 
Verſchleimungen, Lungenſchwindſucht erhalten. Von der Firma 
C. Lück, Colberg, wird der Gefundbeits-Kräuterbonig ſeit nunmebr 
BE ge bergeftellt und hat in allen Welttheilen ende 


und eine ungebeure Beliebtheit als ein wirklich 


reelles, ungewöhnlich beliebtes, rein diäte- 
tisches Volks-, Haus- und Linderungsmittel 
bei den Leiden der Athmungsorgane, der Lunge 
und des Halses gefunden. 

Damit Jedermann, den es intereſſirt, aus dem Munde be 
ane welche den C. Lück's Geſundheits⸗Kräuterhonig benutzten, 
elbſt die genaue und volle Wahrheit erfahren kann und damit 
jeder Gedanke einer ge oder Beihönigung von vornherein 
ausgeſchloſſen iſt, nenne ich die vollen Adreſſen. 


' : Vorzügliche 
— Den Jahren bekam ich Lungenentzundun 
Ich gebrauche Ihren Honig ſchon ſelt J welche ganz leicht ge wurde. t 
vielen Jahren und habe mit demſelben jener Zeit jedoch verſpürte ich ad und 
die harknäckigſten Lungenkatarrhe geheilt, u Sellenſtechen, auch habe ich viel mit 
ebenfo lebensgefährliche Lungen⸗ und [ Atbemnoth in tämpfen W Im 
Nippeufell⸗Entzündung. Für mich ſelbſt ] Mai dieſes Jahres geſellte ſich auch 
gebrauche ich den Honig als probates | noch trockener Huften, 9 
Magenſchmerzen und Müdigkeit in den 
Beinen 1 Nachdem ich nun zwei 
n 


Verdauung und Sodbrennen. Ihr Honig 

hat ohne dea vorzügliche Wirkungen Neal Flaf von Ihrem Geſunddeits⸗ 
elbſt bei den Alteften chrontſchen Krank- [ Kräuter⸗Honig gebraucht habe, verſpüre 
eiten. Es iſt die . 
das alleinige Hausmittel, dem ich als 
Anhänger. einer ſireng naturgemäßen 
3 Treue und Vertrauen be ⸗ 

ad abe, RE 

! uſendorf i. Lothr., den 29. Jan. 1897, 
: eee Kerbs, Steuerconkrolcur. 


e Mediein und ich ſchon en le Wirkung. 
ch habe mich deshalb entſchloſſen, den ⸗ 
elben längere Zeit zu gebrauchen, da ich 
von demſelben meine völlige Hetlung 
erhoffe, (folgt Beſtenung). 
Schüttorf d. Bentheim, 9, Juni 1806, 
’ St A. Elemering, 


öinalfadrikat 


Scohutzmarko- 


gelegene Apotheke mit dem Versandt. 


12 Aopetitichutelt 14 mir 
Ihr erhonig und Thee 5 win ⸗ 


Geſundheits⸗Kräuterhonig iſt nie, unter keinen Um⸗ 


Husten; trockener. 
RT chva 5 Jahren im Alter won 


G. Lück. Col BERG. 


Verschleimung. 


Meine Frau litt en ſelt längeren 
aan en Luftröhrenverſchleimung, 
chwindel und Mlagenlriden. Sie ger - 
brauchte nach vielen anderen Arzenelen 
ren unbheitt « Sträuterhonig und 
1 etzteren wieder vollſtän ⸗ 
bergeſtellt, ſo daß ich Ihnen hier⸗ 
mit meinen tiefempfundenen Dank auß⸗ 
ſprechen muß. 
Gletna b. Frelburg 4. d. Unftrut, 14. 


Mürz 1894. 
Hermann Viol. 


S Yindarung: 
Jo leide fbon längere Zett an Bruſt⸗ 


el beſſer, 


ſchon viel empfo 4 
Altforweiler. esse 4. Ja- 

nuar 1897. 

Matthias Rupp, Gaſtwirth. 


Sehr starker Husten, 


In Kamen meiner ganzen Familie 
jende ich Ihnen den Ihnen gebührenden 
aut für die vortrefflichen Dienfte, welche 
der von Ihnen Re Geſund 
dA der Dr. 


meiner 55 jährigen 
E ſelbſt meinte, ſie wolle en eden 
u 


u 
ganz verihwunden. 

N in Weſtf., 24. Febr. 1897. 
„are Meftermann, ehe 


Herrliche Erfolge. 


te haufen im 
ea‘ arg il und bin während dieſer 
eit durch auch Ibreß Honigs ſchon 
tmal geheilt worden. Daz erſte Mal 
von einem Hu der mich anderthalb 
Jahre plagte, daß ich ſelten des Nachts 
auch nur Stunden ſchlafen konnte, 
auch nichts mehr eſſen und trinken konnte, 
ohne nachheriges Erdrechen. Mit Ihrem 
onig allein, nachdem alle angewandten 
el und ärztliche Hilfe umſonſt waren, 

war t& in drei Wochen geheilt, 
Zugern, Gitengaffe 8, Pezemper 1896. 

30. Graber. 


Schon lange litt ich an einem 1 
Lungenieiden und Blutauswurf, ſodaß 
die Aerzte Sungenſchwindſucht konſtatirten. 
Nach dem Gebrauch Ihres Geſundheits⸗ 
Kräuterhonigs iſt mir meine Geſundheit 
. uch Sotaehen und ſpreche ich 
Ihnen meinen innigſten Dank aus. 
Castrop i. W., den 16. Oktober 1894. 
Stephan Ahle. 


Im Jahre 1385. 


Feen ac un 
ga Bay Yale hi 
impfen g ‚\o 

endthigt war, mein techted ie als 
Munter aufzugeben. 77 Ihren 
En — Auen, die * nach 
meinem Woylſein erkundigen und fragen. 
was mir geholfen, emptehle ich Ihren 

onig neb ee und die vorzligliche 

>. Ich habe viel Mittel im Laufe 
von Jahren gebraucht, und kann ich 
ek als eine Gnade Gottes anſehen, wenn 
e ee Ihren 
und Eſſenz fand, was mich don meinem 
Uebel befreite und ich heute wieder frohen 
Muthes meine Arbeit verrichten kann. 
8 Luftmangel. Answurf, An» 
en er IX Magenkrampf, 

8 U 


9 at ſich nach Ben 8 
on un en gegeben. 0 
Bee ung). Aktngsvol . 
F. Seefeld, Königl. Darrmeiſter. 
Marianowo bel Zirke, den 14. Febr. 1885. 


10 Jahre später. 


„„ ic werde Ihnen wohl noch vom 
1885 eriunerlich fein, an Leute 
Haben ſich bis heute Über meinen Geſund⸗ 
3 gewundert, zu welchem ich 
nur durch Ihren n Thee und 
Eflenz gelangt bin. tungsvon 
D. Seefeld, Königl. Darrmeiſter. 


Zufrieden. 


Seitdem Ih gegen mein Brust- und 
Lungenlelden Ihren Geſundheitz⸗Rräu⸗ 
terhonig gebrauche, befinde ich mich ganz 
wohl und fage Ihnen daher meinen 
89 ache de Neue 

wieße eukrug i. Mecklenbr 
20. März 1894. 9 Pr 
Frau Lllſſow. 


Brusischmerzen. 


Bitte ſenden Sie nr um chend dur: 
8 elne Flaſche Geſund ie 

räuterhonig und 2 Packete Sträuters 
Thee, da mir biefe Artikel gegen Bruſt⸗ 
ſchmerzen ſehr gut 1 

Rehwintel bei Ball i. Pomm., 24. Fe⸗ 


bruar 1895. 
2 del aug Siek 
Gute Dienste, 
hre Präparate braude Ib chen lange 


und haben mir dieſ ben gut, Dienſte ex⸗ 
wieſen. Ich habe fie ſchon jedem meiner 
Freunde und Bekannten empfohlen. 
Seifersdorf b. Sorau. NV, den 8, 
Jauuar 1897 Aug. Stoy, Dachdecker. 


Mur Rühmenswerthes 


abe ich immer nach Gebrauch Ihrer 
räparate gehört. 
„den 29. Januar 1897, 
W. E., Apothetenbefiger, 
Original ſtets zur Einſicht bereit, 


Schwerer Husten unũ 


Brustschmerzen. 
te Baud mittel find beſſer als d 


welche ich früher gebrauchte und bin 
mit dem Erfolg außerordenelſch 3 
Komzewen, I. März 893. Fr. Bogun. 


Bester Erfolg. 


— ͤ ——ͤ 
Ihren Gejundheitsträuterhontg haben 
wir in ſehr vielen Fällen mit beftem Er⸗ 
a angewendet ... Wer den Werth 
eſſelben erkannt hat, kann nicht ander, 
als ihn immer wieder zu empfehlen. 
Demmin, den 21. Auguſt 1895, 
Krieg, Lehrer und Haus vater. 
Aufs Beste empfohlen. 


65 gereicht mir zur bejonberen Freude, 
Ihnen mittheiten zu können, daß 70 
nach dem Gebrauch Ihres Geſundheitz⸗ 
Kräuterhonigs bei meinem ſchweren 
Nierenleſden fofort Linderung verſpürte. 
Nach weiterem Gebrauch verſpürte f 
Na Zunahme meiner Kräne. 34 
abe viele Jahre hindurch Aerzte zu 
athe ge ogen, viele Medikamente ver⸗ 
braucht, jedoch fand ich niemals ſolche 
Linderung, als durch Ihren Kräuterhonig. 
Ich have jegt ſehr guten Appetit zum 


wo 


ren Honig unaufgefordert auf's Beſte 


* en. 

rns dorf bei Ruhland, 28. Febr. 1896, 
Frau A. Zaulich. 

" Vorbeugungsmittel, 


Seit 4—5 Jahren gebrauche Ib Ihren 
Kräuter⸗Oonig. In jedem Frühjahr und 
Herbſt ſtellt ſich ſtarker swurf ein, 
vermutwlich eine ber von Erkältung, 
welche ich mir auf den im Winter im 

reien ſtattfindenden Holzauktionen zu⸗ 
1 he. Ich gebrauche den Honig als Vor⸗ 

eugungsmittel und finde, daß das Leiden 
dann bei Weitem nicht jo ſtark auftritt. 
Kräuter⸗Honig habe ich ſchon manchem 
em Daten und erzielen andere noch beſſere 
Cr ge damit, wie ich ſerbſt. was ſich 
wohl daraus erklärt, daß ich aus ſchwind⸗ 
üchtiger Familie ſtamme, eine 

be 


wa ruft habe und mich mi 
chonen kann. 
M., den 11. Januar 1897. 
9 „Rendant. 
Original jeder Zeit ur Einſicht berelt 
uter Erfolg. 


Sage Ihnen hierin f meinen ſnnigſten 
Dank für die Wohllhat des Kräuter⸗ 
0 bei meiner Krantheit. Da 1c 


chon viele Jahre lungenkrank din und 


M W. Mittel wieder jo weit ber⸗ 
eſtellt, daß ich mich wie feder — — 
enſch 15 le. Huſten und Auswurf 
aben 58 ul und gar nachgelaſſen und 
abe ich ſchon eine ganz andere Farde 
kommen, Überhaupt fahle ich mich ſchen 
ganz anders wie vor dem Gebrund, 
With. Buhlmant, p. A. Lorenz Müller, 
Chemnitz, Blücherſtraße 2. 1897. 


Reben feinen hohen Nährwerthe beſitzt C. Lück Geſundheits⸗ 


Kräuter Honig viele Eigenſchaften, 


menſchlichen 
näbrung Blutarmer, Bleichslichtig 
sohwacher Personen, Brust- u 


gane zu erhöhter Thätigteit N. 
er, schwäch 
nd er bel..Nervösen 


welche nöthig find, um die 
. Bei der Er 
icher Kinder, alters- 


und Reoonvalescenten leiſtet C. Lück's GeſundheitsKräuterhonig ganz 
9 Dienfte, die ſich durch Beſſerung des Allgemeinbefindens, 
Hebung der Körperkräfte kundgeben. 

Populär und bekannt Ist C. Lück’s Gesundheits-Kräuterhonfi 
als Haus- und Linderungsmittel bei den verschiedenen Erkäl- 
tungskrankheiten, Husten, Grippe, a auch bel dem Stick- 


oder Keuchhusten der Kinder versagt 


ruhigende Wirkung nicht. 


o relzlindernde, be- 


Viele Menſchenleben gehen zu Grunde, weil ihnen die ſchwindenden 
Kräfte nicht zur rechten Zeit erſetzt werden konnten, ſei es nun in 


Folge ſchwachen Ir 1 oder aus einem anderen 
it eines approbirten Apothekers äußerſt ge⸗ 


unter Verantwortlich 


runde. Der 


wiſſenbaft hergeſtellte C. Lück's Geſundheits⸗ Kräuter Honig wird bei 


e zu haben. 


längerem Gebrauch verurſachen, daß die Kräfte in ei it 
leberkehren, da der Magen dieſen e 


onig leicht verdaut. 


Durch HMitihellung der 
Bostandthelle Ist Jeder- 
mann Gelegenheit gege- 
ben, sich vorher über dea 
Werth zu unterrichten. 

Bestandtholle, Mas 
nehme 180 eo. Honig, 38 Ko. 
is gepreßten Ebereſchenſaft, 

Ko. deſtilürtes Waſſer, loch 
auf und ſchäume kunſtgerecht 
ab Füge dem Durchgeſeihten 
36 Ko. Weißwein zu, der vor⸗ 
her mit je 1,2 Ko. Huflattich, 

Spitzwegerſch, Ehrenpreis, 

Schafgarbe, Bingelkraut je 0,8 

IN Ko, Steintlee, Natterzunge, 

Lungenmooe, je 2 Ko. Alant⸗ 
wurzel, Enzian, Vellchenwurzel 
und Schwaz vurzel, alles g= 
ſchnitten, digerirt war. 

Man achte heim Ein- 
Kauf genau darauf, dass 

Etiquett und Verschlusss 
Kapsel mit Schutzmarke, 
sowie mit der Firma 
C. Lück, Colberg, 
versehen sind. 
Preis: / Fl. Mk. 1,— 

„ Ihn „ 1 

in „ 350 


d beauftrage ich die nächst 


ok in Colberg. 


— und kann daher jedem Leidenden 


eignet sieh vorzüglich zur-Unterstüt- 
sungderKräuierhonig-Kursowieauch 
‚zur 3 Gesundheit und des 
körperlichen 
aus einer Mischung zweckentsprechend 
gewählter theile und ist j 
Carton à 50 Pf. eine genaue Gebrauchs- 
| anweisung beigegeben. Bei 
N Lungenbeschwerden, 
Hustenbeschwerden, 
Halsbeschwerden | 


neben dem C. Luchs Gesundheits-Kräu- | 
terhonig. ganz besonders empfohlen. 

an verlange auch ausdrücklich 
C. Idick’s Kräuterthee und lasse sch 
andere Sorten als „ebenso gut.“ ‚oder 
„Besser“ nicht aufreden. 


tandtk won ©. 8 

1 e m Autane 

u € „ * 
ho! el Ber Ei 


12; fermünze. 


3 5 EEE ° 
Fon | IE en 


Schutzmiarke. 


EN) 


: Bekanntlich hoben hie Kräuter und Pflanzen die Eigenſchaft, 
daß ſie den Magen fäubern, das Blut reinigen und aufe en, 
die Magenſäfte verbeſſern, die im Körper aueh 


Wenn diie Verdauung als gut 
bezeichnet werden kann, läßt auch meiſtens die körperliche 
Geſundheit nichts zu wünſchen übrig. In einer ſchlechten 
Verdauung liegt die Entſtehungsurſache der meiſten Krank ⸗ 
heiten. Die ſchädlichen Folgen kann man häufig abwenden, 
wenn man rechtzeitig die vorzügliche 


Dr. CGernest be 
Lebensesseng 


anwendet. Mit wenig Geld kann man großen Uebeln 
vorbeugen. Je ½ CTheelöffel Morgens und Abends ge⸗ 
nommen, befördert den Appetit und verhindert die Ver⸗ 
ſtopfung. Ein Cheelöffel voll, bei ſtärkeren Naturen etwas 
mehr, erzengt gelinden Stuhlgang und löſt Stockungen 
und Stauungen im Unterleibe. 


e toniſch auflöſend, 
er des Darmkanals und beſeitigt die du 
b a erſelben entſtandenen Beſchwerden. 

e Dr. Ferneſt'ſche Lebenseſſenz übt auf die Verdauung eine 
e wohlthätige Wirkung aus und iſt bei ſogenanntem 
verdorbenem Magen und A ee wirklich von vorzüglichem 
Erfolge. Die angehäuften fauligen Gährungsſtoffe werden aus 
Magen und Darm durch leichten Stuhl entfernt und gewährt die 
Dr. Ferneſt'ſche Lebens. Eſſenz bei Stuhlverſtopfung in wenigen Stunden 
eine angenehme Erleichterung. Verdauungsſtzrungen werden Feicht 
gehoben und die milde gelinde Wirkung ſtellt auch da ein, 
wo andere Mittel 1 75 - 

Zuverlässig, erprobt und reell. 
III E 
Gebrauchsanweisung bei jeder 
Flasche à 0.50, 4.—, 1.50 u. 3 Mk. 
2 Bestandtheile und Zubereitung: 
/ Man digerire 100 Liter 30% Spi- 
ritus mit 3,6 Ko. Rhabarber, 
7 1,5 Ko. Zittwerwurzel, 2,8 Ko. 
Eutian, 250 gr Ammoniakgummi, 250 
Lärchenschwamm, 1,250 Ko. Sagradarinde, 
2.6 Ko. Theriae ohne Opium, 30 gr Saffran, 
1 Ko. Aloe 14 Tage lang, presse aus und filtrire. 


Grosse Beliebtheit! 
Ausserordentliche. Verbreitung] 
Zahlreiche Erfolge! 


Beweis die vielen sehr werthvolien Zeugnisse 
dankbarer Kunden. 


en 
—— nn nn nn nenn en — —— ¶— — Uʃ—cJ7j.— 
Erfolgreiche Wirkung. Verstopfung. Stuhlverstopfung. Starke Verstopfung. 


Meine ral harte ım Leibe eine Ger 1 „ Tir mit dom befreumdeter Seite IB T Andere Frauen, vie ebenfalls am Del mie und meinem Ainoe And mi 
ſchwulſt, Jo hart wie ein Stein und hatte ] Mitter ehen untegelmäßigen Ferneſſſe Magen und Stuhlve Ka litten, [einem Worte alle erdenklichen Abführ⸗ 
*VVCCbCCC 
und Nacht. Der Arzt ſtand ratblos das | ) U und ſprechen wir unſern beſten 1 
vor. Jedoch nach Yidainen Gebrauch gebraucht und jan ich dieß Medilament | Ben aus. Die Eſſenz hat Allen gute Nr fo daß mein feind nur 
dan b b. raten dach we ren fn Würfe ren ee ebmuht Sie. Vehendeüfeng dam 
dem e verſchwunden und meine Frau Adolf er Kaufmann. ö ngenburg den aan gm. 


war wie neugedoren. Das Fieber, welches um, bon nach dem zweiten Einnehmen ganz 
den Höclken Grab . — hatte, nam . Dan. 1897, FFT en ner en | 
ab und meine Fran wurde geſund. Ber ] garter Platz ! Seit 10 Jahren Frau Wild, Meſlermann aan 
eat re Io n deer Paares ag Vortrefflich bewährt . Stei@berg . 6 800 
ewas wäre ihm in jener Prart noch | er. en 10 Bann] —— 

727. dee ee ET Fee ee AG. hei mir 7770 Wagenleider, verbunden mit Hart 20 Jahre leidend. 
N. 28. Januar 189. TD ber babe 55 eh vr a dag den Gehrke eie Kar Derjenige vermag dich ein rihtige® 
A. L. Satitermeifter, | Mothrungänittel, gebraw * an ben baden] Bin. von Annerfler rede der vor 


nr . fe vn h Augen zu führen, meliher, wie ich na 
im Diatonifiendienft werde ich Ihre N Ber Sehen 1a — * 10 


Gänzlich hefreit. | tet, die ehe hl.. vr ere g e 


er, 


ohlbefindens. Er bestehit 


Niederlagen, durch welche die echten C. Lück's 
Präparate bezogen werden können: 
In Danzig in faſt allen Apotheken. - 
1 


n b Sonsan. m a i 
Apoth. =; ee pen Ad eker Borchardt. — Viſchess⸗ 


wer der bei Apoth. Kohtz. — Brieſen bei Apotheker Schüler. 
„ Bruß b. Apth. Kyeler. — Rutanie . Apth. Pardon. — Callies 
5. Apth. Dahlmann. —Carthans 5. Apth. Hammer. — Chriſt⸗ 
burg i. W.⸗ Pr. ee At b. Apth. Dr. Cohn, Raths⸗ 
av). u. Apth Hirſchfeld, Adler⸗Apth. — Culmſee i. d. Apoth. 
„ Siersk bei Apotheker Schütte. — DE. Crone bei Apotheker 
Pirsch 15 4 0 2 10 Bötl 5 ER 
„ Dirſchau er eke „zum ſchwarzen Adler“ Apoth. Men⸗ 
ſing und „Löwen⸗ olheren Apoth. Coh — Elbing ie der 
3 Apoth. Lehnert, in der Apoth. zum, Schwar⸗ 
Ila dler“ bei Ie Leiſtikow, bei Apoth. Strebel, Hof⸗ 
oth. i. d. 1 „„Goldenen Adler“ Fiſcherſtr. 45/6, d. 
Reichert, bei . Gög, Adler⸗Apth, Brüditr. 19 u. b. Apth. 
A. b Poln. Apoth. — Flatow bei 1487 80 Hennings, 
Apotheke zum Fürſten Blücher. — 2 7 “Br. b 
Koßmann. — Garnſee bei Ei r Wirth. — Gilgenburg 
i. d. Apoth. — Gollub bei Apoth. Fuchs, Adler⸗Apoth. 


„ Graudenz b. Apoth. Bernecker, Löwen⸗Apoth., Herrenſtr. 22 


u. b. Apoth. Weiß, Schwanen⸗Apoth., am Marke. 
Groß⸗Zünder in der Üpoihere. 5 Hammerſtein bei Apoth. 
Rich, — Hoch⸗Stüblau bei Apotheker Klein. 
= 5 en BE eh ie Kr a rar 77 
he a ewski. — Kahlberg i. d. — Roni . 
* E. W. Schultze, ns Grotte — re en 
5 


eker 
bei Ap. Lorenz, Adler⸗Apoth. — Landeck W.⸗Pr. in d. 


„b. Apth. 


th. 
„ Langfuhr bei Apotheker Nizinski. — Lautenburg i. d. Apt: 


„ Leſſen in der Apotheke. — Liſſewo bei Apotheker Albrecht. 

„ 2 Pane ſeker John. — Löban 125 25 bei Apoth. 
Ruhbaum. — Marienburg b Apoth. Lachwitz, Hohe Lauben 23, 
. Paul Koeppen, Adler⸗Apth. u. Apih. Jacoby, Rats⸗Apth. 
rienwerder i. d. RNaths⸗Ap.“ b. Ap. Jodgalweit u. Ap Weiß. 

„ Märk.⸗Jriedland in der Apoth. — Mewe bei Apoth. Sbuch. 

„ Mocker bei Apoth. Jacob ohn. — Mohrungen bei Apoth. 

ühlhauſen bei Apoth. Gothmann. 3 

„ Neuenburg bei Apotheker Eiſelt. — Neufahrwaſſer b. Apth. 


ien b. An 
70 1 bei Apotheker Kubiſch. — idemühl b. Apoth. 
„ Schl oppe Pi r K emith po 55 


iy 
Breil. — Schöne Br Apotheker Bieber. — Schönfee bei 


ne Apothe obbowitz be 

b. Apolh. Erdmann. — Strasburg W.⸗Pr. in beiden Apoth. 

„ Stuhm bei Apotheker Graup. — Stutthof in der Roſenthal⸗ 
chen Apotheke, — Thorn in der „Raths⸗Apothete“, Breite⸗ 
straße 53 von Apoth. Kawezynski, bei Apoth. Dr. Gitron u. 

acob, Löwen⸗Apoth., in der Königl. priv Ad er⸗Npothere, 
Posted dem Rathaufe von Apoth. Pardon und bei Apth. 
oblow, Annen⸗Apotheke. 

„ Tiegenhof in der Apotheke. — Tolkemit bei Apptheker 
Woelke. — Tuchel bei Apotheker Kempe. — Tütz in der 
Apotheke. — Uſch in der Apotheke. — Vands burg b. Apoth. 
Tonn, Adler⸗Apotheke. — Zempelburg bei Apoth. Heckmann, 
Adler⸗Apotheke. — W bei Apolheker Blümcke. 

„ Zoppot in der Apotheke. 


— — 


Dringende Warnung vor 
Fälschern! 


Man sei stets ängstlich ‘besorgt, die echten Präparate dor 
‚Firma C. Lück, Colberg, zu erhalten, denn gur diesen steht dis 
‚Jahrzehnte lange Erfahrung zur Seite und nur diese bieten Ge- 
uhr für peinlich genaue, sachgemässe und stets gleichbleibende 
Zubereitung aus besten Rohstoffen. 


Alles, was gut und reeil von Fabribanten hergestelli wird, 
kann sicher ‘sein, dass es \gefälscht und au imitiren versucht wird. 


25 Fe BE rohe fee wihsteiunge. en C. Lücke Präparate ‚haben ‚eich dureh ihre. vorsüglichen Ligen- 
mit, arte ana den Geben der Guter Erfolg. Vorzüglich bewährt, E alt ar gun, belesen i eee 


chen Lebens ⸗Eſſenz von — — STEGE d 1 225 jällen Erb: 
meinem Magenleiden, verbunden mit Meine Frau Halte Vlechten-AMusſchlag Are Dr. Ferneſiſche Lebeng⸗Eſſen war. daß in 5 
äVß !! f — Bette Ser Keen 
jenden Sie mir, bitte, noch drei Flaſchen.] meine Frau hat in Berlin in der Natur⸗ —.— Feder Vent datt. 62 5 Be ngitigende efühl nicht tennen gelernt 


8 ei eine Waſſerkur durchgemacht. t, kann ſich von den ſchmerzvollen und 
gi 8 a 9 Er 5 viel Geld getoftet a 10 * b. Rhein O. Pr. 22. Febr. 1895. clafloſen Pa 7 — riff . 
Aug. Radau. olfen. 6. ©. F. Raddant. Mi. Echaltowsti, Gründbeſtger. au 1 Ferne ul er 

Treftlich b ährt . ———«³* —  — —— — — — welche ſchon nach Gebrauch der —.— 

. rien Linderung. x 5 Jahre. Halte under et Nad 

Ihre Leben zeſſenz hat fi bei mir treff⸗ Meine fitt Jahre an Ma Lebens ſſen) dat mir von einem | und kann ich Fumhin, Ihnen 

44 N. Canet 8 n leiden — Sa ws 40 1 5 Naben dee b woran | ohne irgend e Au —.— 8 —9 
—. ͤ . eh. Alp | MätermaheD. Yeifgenh, 5.De} 1896  Bbruin Lesern 

Seit 30 Jahren. N Abele. Beeibungi Stel den 10 Fehr. 1804. 


a ie e ee sang 
€ 08, ch für agen "Ein in, ag gebra ; 

bie debend» Ehen bene 5 wurde. 5 Gebrauch an 05 Die olgen ſchlechter Verdauung ſind: 

von Tag zu Tag beer. Frltber lonnte ] dam ic Jbnen die freudige Mittdeitung | Schlechte Säfte, Appetitlosigkeit, Blähungen, 
mein Magen keine ſchweren Speiien verr machen, 


fojort r deen Watte Blutandran Iutarmuth n Gelb 
5 1 3 i u iges Wohl« g mu eche eib» 
20 bn 3 Ehen eh. geen 1 aba 8 sucht, Gicht, Hämerrhoiden, Hartleibigkeit, 
u er früher alles gebrauchte, half | pie ne ie. im Hautausschlag, Stuhlverstopfung, Herzklopfen, 
Brand b. Freiberg, den 19. gan. 1897. | 6, Jul 18906. en . Kopfschmerzen, Magencatarrh, Magen- 


Guftav Schmidt, Bergin valide. Heinr. Erler, Wädermeifter. krämpfe, Magenübel, Rheumatismus. 


Ausgezeichnet geg. Rheumatismus, 


eſten Bank für Ihr Dr. Said’s Antirheumaticum, welches 

außgezeihne: für Rheumatismus geholfen hat. Die Schmerzen 

ließen ſchon bei der dritten Einzelbung nach. ge t Beſtellg.). 
Teterow i. M., 9. April 1895. urmelſter. 


Rheumatismus; grosser Erfolg. 
landen 


a don em Dr. Said rl 
Rheumatismus elne Flaſche verbraucht und dam 
— babe, bitte e, mir noch eine Flasche 

en. 
Lehmhorſt b. Fallingbostel, 18. Febr. 1896, 


Frau Bunke 
9 Jahre alt und nicht laufen. 
Ihr Antirheum ente. S0 


1 
W 
unte. m ein ng, 
von der Zeit an iſt es der g 


and, ben 14 Muguf 1806, ⁵et9 nov. Sm 
Sehr zufrieden. 
Mit der euflen F Dr. Cath’s Anfieheumaticum din 
8 1 * ich bei Rheumatismus jehr 2 5 a = 
Vorzügliches Haus- und Linderungsmittel zum Einreiben be/ Glieder- Uslar, 14. Juli 1805. Ii. ride, Scornfteiufegermftz, 
reissen, Rheumatismus Gicht, Hexenschuss, Seitenstechen, Ohren- — SS 
schmerzen, Zahnschmerzen. 


Preis d Fl. Mk. 1,—. Einfache Gebrauchsanweisung be/ jeder Flasche. Pay ee N 


In fast Jeder Apotheke zu haben. 


Wo nicht echt erhältlich, bitte ich die Aufträge mir direct zu senden 
und beauftrage ich die nächst gelegene Apotheke mit dem Versandt. 


C. Lück un Colberg.. 


Druck von „Gutenberg“, Druderei und Verlag, Act.⸗Geſ., Berlin W., Lützowſtraße 105. 


—. nach Dr. Said. 


unmusbleiblich, 320 giebt es auch gans gewissenlose ‚Pälscher und 
Betrüger, die, um sich ihre Tasche au füllen, meine als vorzüg- 
lich anerkannten Präparate fälschen und nachmachen, hierdurch 
nicht allein die Käufer um ihr Geld betrügen, sondern dieselben, 
was das Schlimmste ist, auch in die Lage bringen, sich ganz 
erheblch an ihrer Gesundheit zu schädigmn und zu ruinıren, 
anstatt wenn sie die verlangten echten C. Lück’schen Hausmittel 
erhalten hätten, gie gesu oder gebessert worden wären. Ich 
erachte es daher für meine Pflicht, ‚darauf aufmerksam zu 
machen, dass sämmtliche Lück’schen Präparate mit meiner Firma 
und Schutemarke versehen sein müssen. Man bestehe beim Hin- 
kauf auf den Namen 


i ück, wenn man versucht, Käufer 
le tie! ze 
stecken, 

Man betone stets den Namen C. Lück, Gewissenlose Ver- 
käufer versuchen sonst thatsächlich, ihre Nachahmangen an den 
Mann su bringen und den Käufer au betrügen. 

Man lasse sich durch Versprechungen nieht bethören und 
wolle über solche Versuche unverzüglich Mittheilung an mich 
gelangen lassen. 


Sämmtliche Fabrikate 
der Firma C. Lück werden auf das Gewissenhafteste unter 
der Verantwortlichkeit eines approbirten Apothekers und unter 
Anwendung der besten technischen Hülfsmittel und Methoden 
mustergültig hergestellt. 


ist eins der schönsten 


na. Ostseebäder. 


Soolbad. 


